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Soziale Fürſorge im Reichs
haushal?s-Etat.

Von ſachkundiger und wohlinformierter Seite wird uns fol
gender Aufſatz geſchrieben, der freilich manche Dinge allzu
roſig ſieht, aber doch eine Zuſammenfaſſurig aller bisher ge
troffenen Maßnahmen gibt, die zu veröffentlichen lohnend er
ſcheint. Die Ausführungen lauten:

n dem Nachtrag von 5 Milliarden, den der Reichstag am
2. Dezember verabſchiedet hat, befindet ſich eine Summe von
200 Millionen, die beſtimmten Zwecken ſozialer Hilfs-
bereitſchaft zur Verfügung geſtellt werden ſoll. Und zwar
handelt es ſich um eine Wochenbeihilfe für die Ehefrauen
der Kriegsteilnehmer, um einen Zuſchuß an nicht leiſtungsfähige
Gemeinden für Gewährung einer Arbeitsloſen-
unter ſtützung und Zuſchüſſe zu den Unterſtützungen für
Angehörige der Kriegsteilnehmer.

Es ſind damit einige der dringendſten Anforderungen auf dem
Gebiete ſozialer Hilfsvbereitſchaft erfüllt, leider nicht in der
Völlkommenheit, wie es in wiederholten Verhandlungen mit
dem Reichsamt des Jnnern von den Vertretern der ſozialdemo-
kratiſchen Partei und der Genralkommiſſion der Gewerkſchaften
fordert wurde. Aber es mag anerkannt werden, daß immer

hin der Verſuch unternommen wird. mehr zu leiſten und weiter
auszuholen in ſozialer Fürſorge, als es bisher geſchah. Der
rundlogende Fehler, der ſich bei der Löſung dieſer Aufgabenen gekfend macht, iſt dec, daß die Laſten, die der Krieg für das

nterſtützungsweſen fordert, zu einem erheblichen Teile den
Gemeinden auferlegt werden. Die Leiſtungsfähigkeit der Ge-
meinden iſt aber eine ſo verſchiedene, daß ſie als Träger der
Unterſtützungen gar nicht in Betracht kommen ſollte. Die Ent
wicklung der modernen Induſtrie hat dazu geführt, daß wir eine
große Zahl von Gemeinden haben, die als Arbeitergemeinden

keine hohen Steuerleiſtungen übernehmen können
andererſerts Gemeinden entſtanden ſind, die als we emde
gelten, weil ſie als Wohngemeinde der beſitzenden Klaſſe die
Arbeiterbevölkerung ganz ausgeſchieden en. Die gerechteſte
Verteilung der Laſten bleibt deshalb Aufgabe des Reiches, ihm

wer
die Laſten verteilen kann.

Wie begründet dieſe Auffaſſung iſt, ergibt ſich aus einer Um
frage, die von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften bei
605 Gemeinden unternommen wurde. Jn dieſer Umfrage iſt
feſtgelegt, daß Arbeitsloſenunterſtützung nur von 257 Gemein-
den gezahſt wurde, darunter befanden ſich 92 Gemeinden, die
nur Naturalien, Mietzuſchuß Wer gelegentliche Unterſtützungen
gewährten, während 165 Gemeinden regelrechte Wochenunker-
ſtützuwgen zahlten. Es ſind alſo 348 Sladtgemeinden, die keine
Unterſtützung zahlen, darunter Großſtädte, die auch finangiell
leiſtungsfähig wären. Auch für die Angehörigen der Kriegs
leilnehmer zahlten nur 466 Gemeinden Zuſchüſſe zu den Unter
ſtützungsbeträgen aus Staatsmitteln. Darunter befinden ſich
62 Gemeinden, die nur Mietzuſchüſſe, Naturalien oder gelegent
liche Unterſtützungen in beſonderen Notfällen gewährten. Die
Umfrage ergibt, daß große Gemeinden regelrechte Zuſchüſſe ab
lehnten. Dieſe Ungleichheit in der Behandlung der Hilfsbedürf-tigen, deren wirtſchaftliche Lage ſo ſchwer erſchüttert iſt, birgt

in ſich eine große Ungerechtigkeit. Dem ſoll nun zunächſt durch
die in dem Etat bereitgeſtellten Mittel abgeholfen werden,
wobei allerdings nicht zu verkennen iſt, daß die ausgeworfene
Summe wahrſcheinlich ſehr ſchnell aufgebraucht ſein wird.

Wir haben bei den Erörterungen an zuſtändiger Stelle wieder
holt hervorgehoben, daß die Unterſtützungen für die Angehörigen
der Kriegsteilnehmer, ſoweit ſie vom Reiche feſtgeſetzt ſind, im
Betrage von monatlich 9 reſp. 12 Mark für die Frau und 6 Mk.
für das Kind, ungenügend ſind. Wir verkennen nicht. daß die
ausgeworfenen Summen gewaltige Beträge ausmachen, aber
ſchließlich wird man bei dieſen Milliardenetats auf die Verwen-
dung ſelbſt erheblicher Beträge für ein ſo wichtiges ſozialpoli-
tiſches Hilfswerk im Kriege nicht verzichten können.

Das a das die Unterſtützungen der Angehörigen der
Kriegsteilnehmer regelt, hat einige Ergängungen erfahren, die
et ind, Mißſtände zu beſeitigen, auf die wir wiederholt
dingewieſen haben. Es beſteht kein Zweifel darüber, daß von
der en die enge Begrenzung, die leider verſchiedene
Gemeinden bei der Prüfung der Frage, ob jemand bedürftig iſt,
die Unterſtützung zu empfangen, nicht billigt. Schon in den
Motiven des Geſetzes iſt darauf hingewieſen, daß nicht etwa die
Grundſätze der Armenfrage bei der Gewährung der Unter-
ſgung von Privaten oder Vereinen, ſoweit die Stantsunter-
r Anwendung kommen ſollen. Ebenſo iſt die Anrechnung

er Unterſtützungen von Privaten oder Vereinen, ſoweit Staats
unterſtittzung in Frage kommt, durchaus unznläſſig. Auch die Ge
meinden ſollen in ihrer Gewährung des Zuſchuffes nicht von dem
enghergigen Geſichtspunkt ausgehen, daß kleine, unbedeutende

uwendungen vom Arbeitgeber oder von Vereinen, ſie von der
Pflicht befreien, Zuſchüſſe zu gewähren.
In eine ſehr dedrängte Lage ſind diejenigen gekommen, die
ſich im Auslande den, und denen die Rückkehr nicht mehr
möglich war. Es handelt ſich ſowohl um Perſonen, die nur vor
übergehend im Auslande Beſchäftigung nehmen und deren An
I dorige ſich in Deutſchland befinden, wie auch um Perſonen, die
ängere Zeit mit ihrer Familie im Auslande waren, deren Frau

und den Kindern die Rückkehr geſtattet iſt, der Mann aber in
Gefangenſchaft zurückgehalten wird. Jn allen dieſen Fällen
wurde bisher den Familien keine Unterſtützung gewährt, manberwies ſie auf die Armenfürſorge. Nunmehr wird entſprechend

unſerer Anregung den Perſonen, die ſich im Alter von 18 bis
45 Jahren befinden und im Auslande zurückbehalten werden,
c Unterſtützung gewährt, wie den Angehörigen der Kriegs

ilnehmer.
Ein weiterer Uebelſtand machte ſich dann geltend, wenn die

Familie ihren bisherigen Wohnſitz wechſelte. Sie erhielt dann
die Unterſtützung von der bisherigen Wohngemeinde nicht mehr
weiter. Künftig ſollen die bisherigen Wohngemeinden die

Unterſtützungen auch an diejenigen, die z. B. in eine Land-
gemeinde ziehen, um dort billiger ihren Lebensunterhalt zu ge-
ſtalten, weiter zahlen. Es iſt dann eine Lücke in dem Geſetz
ausgefüllt, dig es nach der neuen Faſſung nunmehr geſtattet, daßSliefeltern, Stiefgeſchwiſtern und Stiefkindern, ebenſo die un
chelichen in die Ehe eingebrachten Kinder der Ehefrau die gleichen
Anſprüche erheben können, wie die anderen Familienange
hörigen. Eine gleiche Aenderung wird wahrſcheinlich auch in
den Militärpenſionsgeſetzen eingeführt. Sodann wird dahin
Vorſorge getroffen, daß, wenn der Kriegsteilnehmer ſtirbt, die
Unterſtützung ſo lange fortgezahlt wird. bis die Rente für die
Hinterbliebenen feſtgeſetzt iſt. Die gewährten Unterſtützungen
dürfen gegen Rentenbeträge nicht aufgerechnet werden.

Das ſind eine Anzahl Erleichterungen, die bisher vorhandene
Uebelſtände beſeitigen, wenn auch nicht in vollem Umfange. So

atten wir vor allem gewünſcht, daß den Angehörigen derjenigen
erſonen, die im Auslande feſtgehalten werden, ohne Unterſchied

des Alters, die Unterſtützung zuteil werden möge. wird
cuch kaum darauf verzichten können, noch zu prüfen, in wie weit
die Beträge, die zur Unterſtützung der Jnvaliden und der Hinter
bliebenen ausgeworfen ſind, einer Erhöhung bedürfen.

Mit der längeren Dauer des Krieges wird das Anwachſen der
Mietſchuld für alle diejenigen, die unter der Unbill der Verhält
iſſe zu leiden haben, mit immer größerer Sorge entgegen
ehen. Einige Gemeinden haben hier Unterſtützungen be

willigt, aber die Hilfsaktion genügt nicht. Es muß verhindert
werden, daß die Mietſchuld ſich ſo anhäuft, daß ſie nach dem
Kriege jahrelang den Familien ſchwere s bedingungen
auferlegt. Wir haben empfohlen, die Laſten nicht allein dem
e aufzubürden, ſondern auch dem Hypothekenbeſitzer
und der Gemeinde. Die Verteilung der Laſten muß ſo geſchehen,
daß alle, auch die, die keinen Mietausfall haben, ihren Anteil
in einer Solidarhaftung tragen. Die Regierung hat die Er
richtung von Mieteinigungsämtern, die wir ſehr nachhaltig
empfohlen haben, durch Verordnung herbeigeführt. Allerdings

zu dem wgiteraebenden den Plänen verhalt man ſich ahlehnend, aberauf die Dauer wird t der Silben t erhalten
laſſen.

Ein anderer großer Ur r rſtützungszweig, deſſen Ausgeſtaltung
gegenwärtig außerordentli notwendig geworden iſt, betrifft
die Arbeitsloſenfürſorge. Nach zwei Richtungen müßten hier
die Bemühungen einſetzen. Einmal um Arbeitsgelegenheit zu
beſchaffen, ſowie die vorhandene Arbeit möglichſt ſo einzuteilen,
daß eine große Anzahl von Arbeitskräften in Anſpruch genommen
werden kann; dann aber muß für diejenigen, die arbeitslos wer
ven, die Unterſtützung eingreifen. Gerade auf letzterem Gebiete
iſt die Fürſorge recht mangelhaft und ungleichmäßig organiſiert.
Die beſte Löſung wäre auch hier eine allgemeine ſtaatliche
Unterſtützu nicht aber die Ueberbürdung der Laſten allein
auf die Schultern der Gemeinden. Jndeß, man wird ſich davon
überzeugen müſſen, daß gegenwärtig die Schaffung einer Or-
ganiſation für Apbeitsloſenverſicherung große Schwierigkeiten
bereitete, ſo daß zu vorübergehenden Hilfsmitteln Zuflucht ge
nommen werden mußte. Hier wird inſofern der 200 Millionen-
fonds helfen können als es auch denjenigen Gemeinden min-
mehr möglich ſein wird, Arbeitsloſenunterſtützung zu gewähren,
die es bisher ablehnten, weil ſie Mittel dafür nicht aufwenden
konnten. Außerdem haben die Landtage einiger Bundesſtaaten
Mittel für dieſen Zweck bereit geſtellt. Den Gemeinden wird
empfohlen werden, wie das bisher auch ſchon geſchehen iſt, daß ſie
bei dieſen Unterſtützungseinrichtungen ſich der Hilfe der Gewerk-
ſchaftsorganiſationen bedienen. Das ſoll nun nakürlich nicht in
der Weiſe geſchehen, wie es leider einige Gemeinden beliebt
haben, daß die Unterſtützungen der Gewerkſchaften angerechnet
werden, ſondern es ſollen die Kontrolleinrichtungen gut funktio-
nierender Gewerkſchaften, um die Arbeitsloſigkeit feſtzuſtellen,
mit benützt werden. Die Cewerkſchaften ſind eventuell bereit,
einen Teil ihrer Unkerſtützungsbeiträge aufrechnen zu laſſen.
Ungerecht wäve es aber. die organiſierten Arbeiter gleich zu
ſtellen mit den Unocrganiſierten. Denn derjenige, der ſeine Bei-
träge für die Stärkung der Unterſtützungsfonds in der Gewerk-
ſchaft geleiſtet hat, hat in Zeiten der Not auch einen Anſpruch
auf die Mittel, die die Gewerkſchaft ihm bietet; nicht daß die
Gewerkſchaften, die ſonſt ſich ſeitens der Gemeindeverwaltungen
nicht gerade beſonderen Wohlwollens erfreuten, jetzt mit ihrer
Unterſtiitzung zur Entlaſtung der Gemeinde beitragen. Die Ge-
werkſchaften haben in den erſten drei Monaten Krieges
rund 1234 Millivnen Mark an Arbeitsloſenunterſtützung und
rund 3 Millionen für die Familien der zum Heere Eingezogenen
ausgegeben. Sie wollen aber mit gutem Recht dieſe Aufwen-
dungen als beſondere Zuwendungen ihren Mitgliedern ſichern.
Wenn trotzdem einige Gemeinden einen ſo großen Mangel an
ſozialer Einſicht bekunden, ſo wird kein anderer Weg übrig
bleiben, als in ſolchen Fällen die Unterſtützungen der Gewerk-
ſchaften aufzuheben, damit der Gemeinde die volle Laſt auferlegt
wird. Hoffentlich läßt es das Reichsamt des Jnnern nicht an
der nötigen Entſchiedenheit mangeln, im insbeſondere ſolchen
Gemeinden, die aus dem Nachtragsetat Unterſtittzungen be-
anſpruche:;, die Anforderung zu ſtellen, daß ohne die Erfüllung
gewiſſer Anforderungen in der Behandlung der Arbeitsloſen in
der hier angedeuleten Richtung aus Reichsmitteln Zuwendungen
nicht gewährt werden können.

Die im Nachtragsetat erwähnte Wöchnerinnenhilfe iſt durch
Bundesratsverordnung vom 3. Dezember zur Einführung ge-
langt. Bei den Beſprechungen im Reichsant des Jnnern iſt
von unſeren Vertretern dieſe Einrichtung lebhaft befürwortet
und insbeſondere auf das von Prof. Mahyet ſeinerzeit in der
Geſellſchaft für Sogiale Medizin erörterte Projekt hingewieſen
worden. Die Bundesratsberordnung trifft leider nicht das,
was unſere Vertreter wünſchten. Sie beſchränkt den Kreis der
der Fürſorge Unterworfenen auf die Angehörigen der Kriegs-
teilnehmer, ſoweit dieſe verſichert waren. Sie läßt leider die

oße Zahl der Arbeitsloſen, die der Verſicherung nicht unter-
tellt ſind, gußer Betracht. Es wäre dringend notwendig ge-
weſen, im l auf die ſehr dürftigen Verhältniſſe, die in
zahlreichen Familien Einkehr halten, allen hilfsbedürftigen

nerinnen die Mittel für die notwendige Schonung zu ge-
währen. Die Unterſtützung iſt nach der Bundesratsverordnung

ſo geſtaltet, daß die Wöchnerin einen einmaligen Betrag zu den
Koſten der Entbindung von 25 Mark erhält und ein Wochen
geld von 1 Mk. täglich während acht Wochen. Ferner ſoll eineBeihilfe bis zum Vetrage von 10 Mark für Hebammendienſte

und ärztliche Hilfe gewährt werden, und ſo lange das Neuge-
borene geſtillt wird, ein Stillgeld in Höhe von 50 Pf. bis zum
Ablauf der zwölften Woche nach der Niederkunft. Die Koſten
für dieſe Fürſorge fallen dem Reich zur Laſt, die Krankenkaſſen,
die die Unterſtützungen auszahlen ſollen, werden ſie von dort
zurückerſtattet erhalten.

Es ſind ſomit im Nachtragsetat einige bedeutſame ſoziale
Anforderungen erfüllt, leider im Hinblick auf die Größe und
die Dringlichkeit der heutigen Anforderung, iſt keine allgemein
befriedigende Löſung erzielt. Aber wir ſind überzeugt, die
Regierung wird ſich der Einſicht nicht verſchließen können, daß
der Ernſt der Zeit auch im Jnnern des Landes Aufgaben ſtellt,
denen gegenüber kleinlicher Bureaukratismus und die alte Ab-
neigung gegen weit ausholende ſozialpolitiſche Pläne nicht
mehr aufrecht erhalten werden können. Die Widerſtandsfähig-
keit der Nation in dieſem ſchweren Ringen, die der Krieg nach
außen und nach innen uns auferlegt, iſt vor allem auch eine
Frage der inneren Feſtigkeit, der Sicherung des Wirtſchafts
lebens und einer, wenn auch beſcheidenen Exiſtenz der ärmeren
Volksſchichten. Hier zögernd den wichtigſten Aufgaben gegen-
über zu ſtehen. heißt in dieſer ſchwierigen Situation die Wider-
ſtandsfähigkeit des Volks ſchwächen.

Die größte Tat.
Jn der letzten Friedenswarte, dem Organ der Friedens-

freunde (Pazifiſten), iſt ein Artikel veröffentlicht, deſſen Ge-
danken auch durch die Perſönlichkeit des Autors ſehr be-
merkenswert ſind. Es iſt ein Aufruf „an die Völker germani-
ſchen Blutes“, und der ihn ſchrieb. iſt der Freiherr Mar-

„Fchall v. Bieberſtein, preußiſcher Landrat und Haupt-
mann des erſten Garderegiments. Der Verfaſſer hat das Er-
ſcheinen ſeines Aufrufes nicht erlebt, denn er iſt am 11. No-
vember auf frrer Erde gefallen. Und dieſer Soldat
im Felde ſchreibt nun:

Wer dieſen Krieg in vorderſter Linie mitkämpft, wer ſich
vergegenwärtigt all das Elend, all den unſagbaren Jammer,
den ein moderner Krieg einesteils durch die entſetzlichen Ge-
ſchoßwirkungen unſerer heutigen Waffen aller Art, andern-
teils indirekt durch den wirtſchaftlichen Ruin von Hundert-
tauſenden bei den ſo kompliziert ineinandergreifenden öko-
nomiſchen Beziehungen der Volker untereinander hervorruft,
der wird ſich zu der Ueberzeugung durchringen müſſen, falls
er ſie nicht ſchon vorher gehabt: die Menſchheit muß den
Krieg überwinden lernen; es iſt nicht wahr, daß der ewige
Friede ein Traum ſei und noch dazu kein ſchöner, es muß, es
wird eine Zeit kommen, die den Krieg nicht mehr kennt, und
dieſe Zeit wird gegenüber der unſrigeneinen Fortſchritt bedeuten. Wie menſchliche Ge-
ſittung den Kampf aller gegen alle überwunden, wie ſich der
einzelne hat geröhnen müſſen, ſein Recht beim Staate zu
ſuchen, nachdem der allgemeine Landfriede Blutrache und
Einzelfehde abgelöſt. ſo wird auch die Entwicklung im Leben
der Völker Mittel und Wege finden, um die auftretenden
unvermeidlichen Konflikte anſtatt in den Formen des Krieges
in irgendwelchen geordneten Verfahren zu erledigen, gleich-
gültig, wie wir uns die Einzelheiten denken wollen.

Der „im Schützengraben am 18. Oktober 1914“ geſchriebene
Brief fordert nun den aller germaniſchenVölker. „Wenn der Friede geſchloſſen, wenn die Landkarte
Europas neu aufgeſtellt ſein wird, dann ſollten wir Germanen
ſorgen, daß dieſes grauenhafte Gemetzel das letzte ge-
weſen iſt, das Europa geſehen hat ihr könnt
es wennihr wollt! Reicht uns die Hand zu dieſer als-
dann größten Tat der germaniſchen Raſſe!“

„„Mut zum Aufruhr.“
Der engliſche Dichter und Sogialiſt Bernard Shaw hat

ſich durch die Kritik. die er den Methoden der engliſchen Diplo
matie widmet, die Kreuzzeitung zur Freundin gewonnen. Das
konſervative Blatt ſchreibt über ihn:

Der berühmte Satiriker Shaw d auch in ſeiner
Stellungnahme zum Weltkriege nicht ſeine iriſche Abkunft.
Wenn er auch nicht offen Aufruhr predigt,
wie die mutigſten unter ſeinen Landsleuten,
ſo verrät er doch einen auffallenden Mangel an Begeiſterung
für die allbritiſche Sache.

Wenn wir auch die Begeiſterung der Kreuzzeitung für ge
waltrevolutionäre Beſtrebungen nicht unbedingt teilen, ſo
freuen wir uns doch über den geiſtigen Wandel, den der Welt
krieg in der Redaktion dieſes Blattes hervorgerufen hat. Viel-
leicht darf man daraus ſchließen, daß das Blatt in Zukunft
über Freiheitsbeſtrebungen, die im Rahmen der Ge-
ſetze halten, wie jene der deutſchen Sozialdemokratie, etwas
anders utteilen wird als zuvor.

Aus dem letzten offenen Briefe Shaws an ſeinen Kollegen
und Gefimnungsgenoffen Wells, den ſie einen „Ueberpatrioten“
nennt, gibt die Kreuzzeitung u. a. auch folgende Stelle zu
ſtimmend wieder:

Meine literariſchen Kollegen möchte ich ernſtlich bitten,
den Norden nicht allzu ſehr mit ihrer Bewunderung für das
Moskauer Künſtlertheater zu ärgern und ihn nicht glauben
machen zu wollen, daß das Arpeeiretg Aufhängen und das
Verſchicken von Leuten wie Mr. Wells nach Sibirien (eine
Anſpielung auf die ſibiriſchen Abenteuer Wells), das noch
heute zu den täglichen Vergnügungen der ruſſiſchen Regie
rung gehört, nur von Deutſchfreunden erfunden worden iſt,
um ein aufgeklärtes und unendlich liberales Regime zu ver-
dächtigen. Wenn wir uns an neutrale Nationen wenden,
müſſen wir ihnen vor allem die Gewißheit geben, daß unſere

tompromittierende militäriſche Akllianz
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mit Rußkand keineswegs ein Gutheißen ſeiner grauſam
tyranniſchen Methoden bedeutet. Denn die neutralen Völker
wiſſen ſehr wohl, daß das Regiment des Zaren
alles das, was im perußiſchen ſchlecht iſt, in
ehnfacher Vergrößerung darſtellt. Det Ver-

ſuch, der jetzt gemacht wird, Rußland dem franzöſiſchen und
engliſchen Volke als Befreier der Menſchheit hinzuſtellen. iſt
ebenſo ausſichtslos, als wollte ein Anſtreicher mit ſeiner
Bürſte den Nachthimmel weiß malen.

Die Kreuzzeitung meint, hier in Preußen ſei ein Zehntel
von dem zu finden, was an Rußland ſchlecht iſt. Wäre es auch
nur ein Fünfzigſtel, ſo verdiente es nach dem Kriege und
natürlich ohne „Aufruhr“ beſeitigt zu werden. ollten
wir bei dieſer Arbeit auf die Hilfe der Kreuzzeitung rechnen
können, ſo wäre uns das nur recht.

Tagesberiiht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 5. Januar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich Arras ſprengten unſere Truppen einen Schützen-
graben von 200 Meter Länge und machten dabei einige Ge-
fangene. Spätere Gegenangriffe des Gegners
ſcheiterten.

Jn den Argonnen wurden mehrere franzöſiſche Vorſtöſte
zurückgewieſen. Ein franzöſiſcher Angriff zwiſchen
Steinbach und Uffholz wurde im Bajonettkampf ab-
geſchlagen.

Oeſt!icher Kriegsſchauplatz.
Jn 7ſtpreußen und im nördlichen Polen iſt die Lage

unverändert.
Unſere Angriffe öſtlich der Bzurag bei Kozlow Biskupi und

ſüdlich machen Fortſchritte. Nordöſtlich Bolimow drangen
unſere Truppen öſtlich der Nawka über Rumin und Höhen
nördlich davon vor. Weiter ſüdlich bis zur Pilica ſowie auf
dem rechten Pilic Ufer hat ſich nichts verändert.

Zuſtand der Wege und unginſtiges Wetter hinderten unſere
Bewegungen.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wie n. 1. Januar. Jn den hartnäckigen Kämpfen im Raumein

ſüdlich Gorlice, die ſich unter den ſchwierigſten Witterungsver-
hältniſſen ahſpielten, ſicherten ſich unſere Truppen durch Beſitz
nahme einer wichtigen Höhenlinie eine günſtige Baſis für die
weiteren Ereigniſſe. Jn den Karpathen keine Aenderung; im
oberen Ungtale nur kleinere Gefechte. Während der Kämpfe
der Weihngchts zeit wurden am nördlichen Kriegsſcheuplatze 37
Offir i und 12 698 Mann gefangen.

K. rot der Verbündeten. Für Mitte n. iſt ver
ſchiedenen Meldungen zufolge ein neuer Kriegsrat des Drei-
verbandes in Calais geplant, an dem Joffre, French,
König Albert und Kitchener teilnehmen werden.

Revolntionäre Gärung in der Schwarzmeerflotte? Wie der
Deutſchen Tageszeitung aus Odeſſa berichtet wird, macht ſich
unter den Matroſen der Schwarzmeerflotte eine revolu-
tionäre Bewegung bemerkbar. Jn Warna hat man in
der Nacht zum Montag vom Schwarzen Meer her Kanonen-
don ver vernommen.

Neue Fliegerangriffe.
Ueber Dünkirchen erſchienen am 2. Januar nachmittags

deutſche Flieger und warfen eine Anzahl Bomben auf die eng-
liſchen Munitions- und Proviantlager, die bedeutenden Mate-
rialſchaden erlitten. Nach dem B. T. wurden ungefähr 100
Perſonen getötet oder verwundet.

Die Beſatzung der Emden kämpft weiter.
Den Vasler Nachrichten zufolge iſt in Mailand eine Mel-

dung aus Schanghat eingetroffen, daß der Hafenkapitän von
Rangun in Britiſch-Burma die die benachbarten Gewäſſer be-
fahrenden Schiffe vor dem Dreimaſter Agoſha gewarnt habe,
welcher mit deutſchen Matroſen, dem Reſte der Beſatzung der
Emden, und vier Maſchinengewehren an Bord ſeine Overa-
tionen gegen die Handelsſchiffahrt fortſetze und bereits viele
Küſtenfahrzeuge verſenkt habe; auch der Kohlendampfer Orxford
ſei von den Deutſchen genommen und in einen Hilfskreuzer
umgewandelt worden. Dieſe Schiffe ſeien der Verfolqung durch
die Flotte der Verbündeten bisher immer entronnen.

Die deutſche Regierung verteidigt ſich.
Jn der engliſchen Preſſe war die Beſchießung engliſcher

Küſtenſtädte als völkerrechtswidrig bezeichnet worden. Dieſem
Vorwurfe tritt die Regierung in der Nordd. Allgem. Zeitung
entgegen mit dem Hinweiſe darauf, daß gerade für diefen Fal
bindende völkerrechtliche Beſtimmungen nicht vorhanden
ſeien. Die amtliche Darſtellung fährt dann fort:

„Gleichwohl haben ſich die deutſchen Seeſtreitkräfte ſtreng an
die Beſtimmungen des HKoager Abkommens gehalten. Nach Ar-
tikel 1, 2 unterliegen der Beſchießung alle verteidigten Plätze
ſowie alle militäriſch verwendbaren Einrichtungen in unver-
teidigten Plätzen. Dieſe Vorausſetzungen treffen bei den von
unſeren Seeſtreitkräften beſchoſſenen engliſchen Küſtenplätzen
zu. Hartlevpool gebört nach der amtlichen britiſchen monthly
army list zu den „coust defences“, den Küſtenbefeſtigungen,
die in Friedens- und Kriegszeiten von britiſchen Landſtreit-
träften beſetzt ſind; dieſe haben auch die angreifenden deutſchen
Schiffe aus ihren Batterien beſchoſſen. Scarborough iſt zwar
nicht in der britiſchen Armeeliſte ausdrücklich als befeſtigter
Küſtenplatz verzeichnet; doch befindet ſich hart am Nordrand
der Stadt eine durch einen Drahtverhau geſchützte, von der
See aus deutlich erkennbare Schanze mit einer nach der See
gerichteten Balterie von ſechs 15-Zentimeter-Schnelllade-Kano-
nen, ferner auf Scarborough Rock eine Kaſernenanlage (bar-
racks) und am Südrande der Stadt eine amtlich verzeichnete
Funkenſtation. Whitby hat nach der amtlichen britiſchen
nonthly navy list eine Küſtenwacht- und Signalſtation (coast
urd station), die in Krieg und Frieden von der britiſchen
Marine bedient wird; die deutſchen Seeſtreitkräfte haben nur
auf dieſe Station geſchoſſen, wie dies auch britiſcherſeits zuge-
geben wird. Daß die im Artikel 2 Abſ. 1, Artikel 6 des Haager

ibkommens vorgeſehenen. Ankündigungen der Beſchießung
hne Befährdung des Erfolges nicht ergehen konnten und da-
her auch nach den angeführten Beſtimmungen nicht zu ergehen
rauchten, ergibt ſich ohne weiteres aus der militäriſchen Sach-
age. So bedauerlich es iſt, daß den Angriffen der deutſchen
Schiffe auch Zivilperſonen zum Opfer gefallen ſind, ſo nach

drücklich muß nach den vorſtehenden Ausführungen betont wer
den, daß dieſe Angriffe ſich durchaus in den Grenzen der völker-
echtlich erlaubten Kriegführung gehalten haben.“

v

Der Papſt für den Frieden.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Rom Auf eine Bitte des Lon

doner Daily Chronicle ließ der Papſt durch den Kardinal-
Staatsſekretär antworten, um die ſchmerzlichen Folgen für di
Wefangenen und deren Familien zu lindern, beſchwöre er die
Regierungen der kriegführenden Staaten, dem ſchreck-
lichen Kriege ein Ende zu machen. Er fordere die
Preſſe aller Länder auf, ihm bei dieſer Friedensmiſſion beizu-
ftehen.

Zur Kriegslage.
Aus dem Oſten kommen immer nur kurze Einzelnachrichten

über das allmähliche, Zurückweichen der zäh kämpfenden Ruſſen
Nach einer Meldung aus Petersbur „ätten die Deutſchen ſogar
ſchon verſrcht, nach dem rechten. Ufer der Weichſel
iberzuſetzen. Leider iſt nicht geſagt, in welcher Gegend
dieſer Vorſtoß unternommen ſein ſoll. Recht zuverſichtlich über
die dortige Geſamtlage urteilt wieder Major Morath, der
im B. T. ſchreibt:

Faſſen wir das Reſultat unſerer Fortſchritte am linken
Flügel der großen Kampffront zuſammen ſo iſt die Be
drohung Warſchaus eine ernſtere geworden, der Opera-
ttonsraum der Ruſſen, weſtlich der Weichſel, verkleinert, die
Rückzugsmöglichkeit der ruſſiſchen Truppen im Raum öſtlich
Rawa verringert. Auf ruſſiſcher Seite ſehen wir ein zähes
Feſthalten der ſchwerbedrohten Stellungen und ein nur ſchritt-
weiſes Aufgeben derſelben. Da der ruſſiſche Verluſt an Ge-
fangenen inzwiſchen ſtändig wächſt, ſo müſſen wir bezweifeln,
daß der Feind noch imſtande iſt. weſtlich der Weichſel zum An-
griff überzugehen. Ruſſiſche Nachrichten ſprechen von einer
degbſichtigten Neugruppierung der Hauptmacht. Möglich
iſt es, daß man dieſen Plan ins Auge gefaßt hat, ob er zur Aus-
führung gelangen wird, hängt aber zum größten Teil vom
Schickſal der Kämpfe um Warſchau gh, die viel eher eine Neu-
gruppierung unmöglich machen als den Ruſſen die Wege
dazu ebnen dürften. Wenn die Nengruppierung des ruſſiſchen
Widerſtandes überhaupt zuſtande kommt, ſo wird ſie vermutlich
erſt hinter dem Bug in Ausſicht genommen werden und ſich
dort auf die breite Maſſe der Reichswehr ſtützen.

Aus Galizien lanten die neueſten öſterreichiſchen Mel
dungen auch wieder etwas beruhigender. Als Ergänzung zu den
amtlichen Berichten telegraphiert der Kriegsberichterſtatter
der Sonn und Montagszeitung in Wien am 3. Januar ſeinem
Blatte: Die ruſſiſche Offenſive in Weſtgalizien ſchien urſprüng-
lich eine Umfaſſung unſerer Kräfte über Neu-Sandec gegen
Krakau zu bezwecken. Nunmehr ſieht feſt, daß die Ruſſen auf
unſere Karpathenkräfte drückten, um vom Dunajec gegen
Krakauvorzuſtoßen. Dieſe Abſicht ſcheiterte an unſeren
guten Stellungen am Dunagajec, wo wiederholt Angriffe der
Ruſſen unter furchtbaren Verluſten zuſammengebrochen
ſind. Ungariſchen Blättern zufolge haben in den jüngſten Tagen
heftige Kämpfe in den Karpathen ſtattgefunden, bei denen die
ruſſiſche Armee insbeſondere bei Oekörmezö und im Latorzatale
ſchwere Verluſte erlitten hat. Nach dem Peſter Lloyd
geſtaltet ſich die militäriſche Lage in den Karpathen andauermd
günſtig. Dem Vordringen der ruſſiſchew Truppen iſt zum größ-
ten Teil Einhalt geboten worden. Wo ſie ungariſches
Gebiet betreten hatten, wurden ſie hart an der Grenze zum
Stehen gebracht.

Jm Weſten
hat der franzöſiſche allgemeine Angriff ſich nur noch im
Elſaß und in den Vogeſen heftiger bemerkbar gemacht.
Die Stockung an der ganzen übrigen Front geſteht der franzö
ſiſche Generalſtab jetzt unumwunden ein. Er gibt dazu in
ſeinem letzten Bericht folgende Erklärung: Jm allgemeinen
muß die merkliche Verlangſamung, die in der
Aktivität unſerer Offenſive feſtzuſtellen iſt, den ununterbroche-
nen Regenfällen zugeſchrieben werden, welche den Boden
aufweichen und überall die Operationen beinahe unmöglich
machen.

Aus den Vogeſen und dem Elſaß weiß derſelbe Bericht
aber noch von Erfolgen der franzöſiſchen Truppen zu erzählen.
Es heißt da: Jn den Vogeſen beſetzten wir die feindlichen
Schützengräben nahe den Schützengräben in der Ebene. Jm
Oberelſaß behaupteten wir die früheren Gewinne in der
Gegend von Thann. Wir beſchoſſen einen Zug im Bahnhof
von Altkirch und zerſtörten die Eiſenbahn zwiſchen Kars-
pach und Diesbach ſüdweſtlich Altkirch an einzelnen Stellen.

Auch der geſtrige deutſche Bericht beſtätigt ja die heftigen
Angriffe der Franzoſen bei Thann und gibt zu, daß ſie das
Dorf Steinbacch beſetzten. Es ſind jedoch energiſche deutſche
Gegenangriffe im Gange. Bürgerliche Zeitungsmeldungen
wollen ſchon von ſtarken Erfolgen der Gegenangriffe wiſſen.

So ſind der Scherlpreſſe zufolge die Franzoſen aus
dem Jlltale und von ſeinen Anhöhen nunmehr vollſtändig
verdrängt. Sie haben das Hauptquartier gegen Belfort
verlegt. Weſtlich Mülhauſen wurden alle franzöſiſchen
Verſuche, aus Thann auszuſchwärmen, abgewieſen. Man
glaubt, daß die Franzoſen demnächſt das Largtal räumen
werden.

Es wäre erfreulich, wenn die Räumung des deutſchen Grenz-
bezirks wirklich ſo ſchnell vor ſich ginge. Leider iſt trotzdem
aber bei der Nähe der ſtarken Feſtung Belfort mit neuen, viel-
leicht ſtärkeren Einfällen zu rechnen.
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Das heißumſtrittene Dorf Steinbach liegt ungefähr an
der mit bezeichneten Stelle.

Die Kämpfe im Kaukaſus.
Im Gegenſatz zu der letzten Darſtellung von türkiſcher Seite

teilt der Stab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee mit, daß der
Kampf um Sarikamyſch am 2. Januar mit äußerſter Er-
bitterung fortgeführt worden ſei und daß die Türken
enorme Verluſte erlitten hätten. Jn anderen Gegen
den ſei „nichts Wichtiges“ vorgefallen.

Das türtiſche Preſſebureau berichtet von Greueltaten
der Ruſſen folgendes: Der Wali von Erzerum meldet,
daß die Ruſſen bei ihrem gegenwärtigen Rückzuge 40

Dörfer die ſie vorher beſetzt hatten, ein geäſchert haben.

Ein Teil der männlichen Einwohner wurde
als Gefangene nach Rußland gebracht. Als Mi
wüſtungen möge dienen, daß allein in drei Dörfern, die der
Wali beſichtigte, von ihm 75 Leichen geſehen wurden.

Nach einer Meldung, die dem L.A. aus Petersburg über
Wien zugeht, hat die ruſſiſche Regierung die ſieben Millionen

Sarthen, Burjäthen und Tunguſen,
die ſämtlich nicht nur völlig militärfrei ſind, ſondern auch ihre
Pferde nicht zur Verfügung der ruſſiſchen Armee zu halten
brauchen, aufgefordert, ſich der Geſtellung zu unterziehen. Ruß
land hofft, dadurch eine neue Armee von einer halben Million
Streiter zu erhalten. Außerdem ſoll in jenen Gebieten eine
Kriegsſteuer eingeführ werden.

Politiſche Aeberſicht.
Mehr Kriegsfürſorge in der Heimat.

Den Ruf nach erweiterter Kriegsfürſorge im Jnnern durch
wirtſchaftliche Maßnahmen erhebt immer von neuem der be-
kannte imperialiftiſche Schriftſteller Paul Rohrbach. Jm
neueſten Heft der Hilfe ſchreibt er:

„Was die Organiſation des Sieges in der Heimat angeht, ſo
iſt zu ſagen, daß wir bisher noch nicht viel mehr als redlichenWillen ſamt dem Allernotwendigſten an Maßnahmen erlebt

haben, und daß auch das Notwendige und re Verfügte
meiſtens ſpät zögernd, un vollſtändig und nicht mit
genügender Vorſicht ſchädlicher Nebenwirkungen erfolgt iſt.
Schlimmſtenfalls werden wir uns auch weiterhin ſo abzufinden
haben. Jn dieſen Zuſammenhange möchte ich auf
eine wichtige Schrift hinweiſen die der Rektor der
Berliner Handelshochſchule. Pau! Eltzbacher, ſoeben heraus-
gegeben hat; ſie heiftt: Die deutſche Volksernährung und
der engliſche Aushungerungsplan und iſt gemeinſchaftlich von
ſechzehn Verfaſſern bearbeitet, die durch ihre Stellung an deut-
ſchen Hochſchulen und Behörden und ihr anerkanntes öffent-
liches Anſehen insgeſamt eine ſehr ſtarke Autorität darſtellen.
Sie legen dem deutſchen Volke und ſeiner Regierung einen
bis ins einzelne durchgearbeiteten Plan vor, wie unſer Nah-
rungsbedarf mit den vorhandenen Mitteln gedeckt werden
kann unter der ſtillſchweigenden, aber unerläßlichen Vor-
ausſetzung, daß die leitenden Behörden für die
Ausführung der gemachten Vorſchläge ſorgen. Darauf allein
kommt es an, denn ſelbſt wenn wir die unmögliche Annahme
machen wollten, daß die 68 Millionen großer und kleiner, be-
wußter und unbewußter, törichter und kluger Einzelwillen in
Deutſchland durch Rede und Schrift alle miteinander auf das-
ſelbe Ziel hingelenkt werden könnten, ſo würden ſie doch kein
gemeinſames Organ für ihe Handeln finden; ſo wenig wie den

illionen unſerer Soldaten im Felde ihre Tapferkeit und
Hinga* was zum Siege hülfe, wenn kein Generaglſtab da
wäre.“

Dieſe Srmahnung iſt um ſo wichtiger, als in der rechts-
ſtehenden Preſſe in verſtärktem Maße einer Erhöhung der
Höchſt preiſe das Wort geredet wird, um eine größere Spar-
ſamkeit in der Verwendung von Nahrungsmitteln zu erzielen
Viel beſſer als dieſer Weg, der nur das Los der Konſumenten
verſchlechtern und die Gewinne der Produzenten und Händler
noch mehr ſteigern würde, wird dagegen eine planmäßige, der
Willkür und dem Bewinnintereſſe des einzelnen entzogene Or-
ganiſation zu dem Ziele einer ausreichenden Lebensmittelver-
ſorgung ſähren.

Höchſtpreiſe für Futtermittel.
Jn einem Artikel der Deutſchen Tageszeitung wird die Be-

hauptung aufgeſtellt, daß die Agrarier ſchwer geſchädigt wür-
den. wenn man etwa die vorhandenen Kartoffelvorräte be-
ſchlagnahmen und nur die jetzt feſtgeſetzten Höchſtpreiſe als
Entſchädigung gewähren wolle. Mindeſtens müßten aber
Höchſtpreiſe für Futtermittel und insbeſondere auch für Dünge-
mittel feſtgeſetzt werden, denn „es gehe wirklich nicht an, daß
man den Landwirt einerſeits durch Höchſtpreiſe ſeiner Erzeng-
niſſe einſchränke, während man die Waren, deren er zur Fort-
führung ſeines Betriebes unbedingt vedarf, der Preistreiberei
überlaſſe.“

Strafbare Amgehung der Höchſtpreis-Vorſchriften.
Die vom Bundesrat erlaſſenen Verordnungen über die

Höchſtpreiſe für Getreide werden auch jetzt noch übertreten.
Eine Art der Umgehung, deren Strafbarkeit den Beteiligten
nicht allgemein bekannt zu ſein ſcheint, beſteht darin, daß der
Müller dem ihm Getreide liefernden Landwirt oder Händler
verſpricht, eine gewiſſe Menge Kleie zu einem Preiſe zurück-
zuliefern, der niedriger iſt als der Höchſtpreis und der Markt-
lage nicht entſpricht. Wenn in ſolchen Gegengeſchäften Kleie
um einige Mark niedriger als der Höchſtpreis gehandelt wird
(ſogar ein Preis von 1 Mk. für den Doppelzentner ſoll vor-
gekommen fein), ſo liegt darin eine ſtrafbare Umgehung der
Bundesratsverordnung, denn bei der allgemeinen Knappheit
an Futtermitteln und insbeſondere an Kleie iſt das Nachlaſſen
am Kleienpreiſe nicht eine rechtlich bedeutungsloſe Gefälligkeit
des Müllers, ſondern eine geldwerte Leiſtung, die er dem Ge-
treideverkäufer neben dem Höchſtpreis für ſeine Ware und
über dieſen hinaus gewährt. Bei dieſer Schiebung iſt es be
langlos, ob die Vereinbarung als Teil des Getreidelieferungs-
vertrages ſelbſt oder beſonders getroffen wird. Nach der
jetzigen Faſſung der Verordnung macht ſich übrigens nicht nur
der ſtrafbar, der den Höchſtpreis überſchreitet, alſo der Käufer
und der Verkäufer bei einem abgeſchloſſenen Geſchäft, ſondern
ebenſo, wer einen anderen zum Abſchluß eines ſolchen Ver-
trages auffordert oder ſich zu einem ſolchen Vertrag erbietet.
Die Strafe beſteht in Gefängnis bis zu einem Jahr oder in
Geldſtrafe bis zu zehntauſend Marl.

Die Seuchen im Kriege.
Der Abteilungschef für das Medizinalweſen im preußiſchen

Miniſterium des Jnnern, Miniſterialdirektor Geh. Ober-Medizi
nalrat Prof. Dr. Kirchner, ſprach am Sonnabend abend im
überfüllten Plenar- Sitzungsſaale des Reichstages über die Be
kämpfung und Verhütung der Seuchen im Kriege. Der Redner
führte aus, daß in allen bisherigen Kriegen bedeutend mehr Men-
ſchen durch Seuchen als auf offenem Schlachtfelde getötet wurden.
Auch diesmal herrſche in Rußland, Oeſterreich und unter den
ruſſiſchen Gefangenen im Deutſchen Reiche die Cholera. Es ſei
aber glücklicherweiſe gelungen, die Cholera von der deutſchen Be
völkerung und auch von den im Felde ſtehenden deutſchen Tru pen
fernzuhalten. Aber auch Ruhr, Typhus, Peſt, Pocken, Dyphtherie
herrſchen auf den Schlachtfeldern doch beſtehe die Hoffnung, daß
auch dieſe Seuchen dank den Fortſchritten der Wiſſenſchaft, ganz
beſonders aber dank der umfaſſenden Maßnahmen der deutſchen
Behörden ſchon in Friedenszeiten, von Deutſchland und auch von
den im Felde Stehenden ferngehalten werden können. Pogen,
Typhus, Cholera laſſen ſich durch Jmpfung fernhalten gegen
Dyphtherie werde den Truppen Heilſerum mitgegeben. Es werde
auch durch künſtliche Brunnen für die Truppen geſundes und
reichliches Trinkwaſſer, und durch transportable Küchen ſchmack-
haftes Eſſen geſchaffen. Dringend notwendig ſei die möglichſt
ſchnelle Beerdigung der Gefallenen, Vergrabung der Tierkadaver
und möglichſte Sauberkeit in den Kaſernen, Privatwohnungen und
Kriegsquartieren. Wanzen, Flöhe und Läuſe ſind Seuchenver-
breiter. Ganz beſonders müſſen die Ratten, die die ſchlimmſten
Peſtverbreiter ſeien, ausgerottet werden. Deutſchland habe unter
der Seuchenplage am weniſten zu leiden, weil ſchon in Friedens
zeiten durch Quarantänen, Desinfektion, Jſolierbaracken, Aus
ber S J S n er kommenden Schiffe uſw
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Der Redner unterſtützte ſeine Ausführungen durch Vorführnnfvon Lichtbildern. Er teilte auch noch mit, daß es v nie an

langer Zeit gelingen werde, auch der Malaria und der Schlaf-
krankheit in DeutſchSüdweſtafrika Herr zu werden. Jedenfalls
dürfen die Deutſchen in dieſer ſchweren Zeit ohne beſondere Be
ürchtungen in die Zukunft blicken.

Dumaabgeordnete vor dem Kriegsgericht!
Wir erfahren mit einiger Verſpätung, daß die des „Hoch-

verrats“ angeklagten fünf ſozialdemokratiſchen Dumaabgeord-
neten nebſt den übrigen ſechs Teilnehmern der Beratung, die
den Gegenſtand der Anklage bildet, dem Kriegsgericht
übergeben ſind und nach Kriegsgeſetz abgeurteilt werden
ſollen

Die ruſſiſche Regierung wagt es alſo nicht einmal, den Prozeß
gegen unſere tapferen ruſſiſchen Genoſſen dem für politiſche
Prozeſſe vorgeſehenen „außerordentlichen“ Zivilgerichtshof zu
übergeben. Ein Kriegsgerichl, das auch der elementar-
ſten Garantien der Rechtſprechung ermangelt, ſoll in aller
Heimlichkeit ſein Urteil in einem Prozeß fällen, deſſen Vor
geſchichte und Verlauf mit dem dichteſten Schleier verhüllt iſt.
Genau wie zur Zeit des Wütens der Konterrevolnution in den
Jahren 1906 bis 1908 ſoll das Kriegsgericht durch Schnelligkeit,
Zielſicherheit und unumſchränkte Machtfülle das erſetzen, was
der Anklage an recht lichen Grundlagen ermangelt.

Wir werden wohl ſehr bald den Ausgang des Prozeſſes er
fahren. Unſere herzlichen Sympathien, wie die Sympathien
der geſamten Jnternationale, begleiten unſere ruſſiſchen Ge-
noſſen auf ihrem ſchweren Wege die auf ſchwerſtem Poſten, in
ſchwierigſter Zeit ihrem Gelöbnis treu bliebven, alle Kräfte ein-
zuſetzen für den Kampf gegen den Krieg.

Kleine politiſche Nachrichten.
Landkreis Hindenburg. Dem Beiſpiel ſeiner größten, jetzt

68 000 Einwohner zählenden Landſtadt folgend, hat jetzt auch
der etwa 170 000 Einwohner zählende Landkreis Zabreze
beſchloſſen, die Genehmigung zur Aenderung ſeines Namens
in Hindenburg O.-S. zu erbitten. Hindenburg ſelber erklärte
ſein Einverſtändnis.

Die Stadt Dortmund hat ſich an der Kriegsgetreide-
geſellſchaft m. b. H. mit einem Betrage von 400 000 Mk.
beteiligt.

Vom Kohlenſyndikat. Das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſ, ndi
kat teilt durch Rundſchreiben mit daß die eingeforderten Er-
klärungen, ſich des ſelbſtändigen Verkaufes bis zum 31. Januar

zu enthalten, von allen Beteiligten rechtzeitig eingegangen
ſind.Damit iſt die Grundlage für den endgültigen Abſchluß des
neuen Syndikatsvertrages gegeben.

Das franzöſiſche Parlament. Dem durch die Verfaſſung ge-
forderten Zuſammentritt des Parlaments zu einer fünf-
monatigen Seſſion ſteht, wie der Temps ausführt, die Schwie-
rigkeit entgegen, daß 190 Abgeordnete mobiliſiert ſind, deren
die Kammer nicht entraten kann. Der Temps ſchlägt daher
vor, im Laufe der fünfmonatigen Seſſion Pauſen einzulegen,
während deren lediglich Ausſchüſſe weitertagen und die mobi-
liſievten Abgeordneten aber zur Front zurückkehren können.

Die Einwanderungsfrage in den Vereinigten Staaten. Aus
Waſhington wird gemeldet: Der Senat hat den Geſetz
entwurf über die Einwanderung angenommen mit einem die
Einwanderung von Analphabeten verbietenden
Artikel. Der Präſident iſt gegen derartige Ausſchließungen
und hat mitgeteilt, daß er ſein Veto gegen dieſen Entwurf
einlegen werde.

Der Präſident von Paraguay iſt bereits wieder in Freiheit
geſetzt und die Führer der revolutionären Bewegung ſind ver
haftet worden.

Aus der Partei.
Anerkennung ſozialdemokratiſcher Gemeindetätigkeit.

Der Vorwärts teilt mit: Aus Anlaß ſeines 25jährigen Stadt-
verordneten-Jubiläums erſchien in der Wohnung des Genoſſen
Stadthagen der Vorſtand der Berliner Stadtverordneten
Verſammlung mit dem Vorſteher Michelet an der Spitze und
überreichte eine künſtleriſch ausgeführte Glückwunſch- Adreſſe.
Den Begrüßungsworten des Herrn Michelet ſchloß ſich im
Namen der Fraktion der Alten Linken Herr Caſſel an, der
ein ſchönes Blumenarrangement übermittelte, mit herzlichen
Worten der Anerkennung der Arbeit des Genoſſen Stadthagen
im Dienſte der Stadt Berlin. Die ſozialdemokratiſche Frak-tion gratulierte durch ihren Vorſtand; auch die Freie Frattion

befand ſich unter den Gratulanten. Neben den Vertretern der
Fraktionen hatten ſich auch Einzelperſonen eingefunden, ſo
Herr Kaempf, der Präſident des Reichstags und Stadtver-
oxdnetenkollege; auch der Oberbürgermeiſter, Herr Wer-
muth, hatte ein freundlich gehaltenes Schreiben geſandt, in
dem die Wirkſamkeit des Jubilars anerkannt und ihm ferneres
Wohlergehen gewünſcht wurde. Später fand ſich auch der Vor
ſtamd der Wahlvereine Berlins ein.

an denke einmal nur kurze Zeiten zurück: wie iſt da ge-
ccide Genoſſe Stadthagen von den Gegnern der Sozial
demokratie geſchmäht worden!
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Genoſſe Pollender wurde in der Leipziger Stadtverord-
neten Verſammlung mit 54 von 60 abgegebenen Stimmen zum
zweiten Stellvertreter des Vorſitzenden gewählt. Bisher hatte
man der Sozialdemokratie dieſe Vertretung im Vorſtande ver
weigert.

25 Jahre Parteiblatt.
Auch die Frankfurter Volksſtimme Frankfurt a. M.) feiert
in einer Feſtausgabe das fünfundzwanzigjährige Beſtehen. Aus

nz kleinen Anfängen hat ſich das Blatt entwickelt. So z
enoſſe Brühne in der Jubiläumsnummer, daß ein ſchon längſt

verſtovbener Genoſſe ſeufzte: „Wie ſollen wir die 80 Mk. auf-
bringen als es ſich darum drehte. einen „eigenen“ Redakteur
für das Blatt anzuſtellen. Aber das Geld wurde aufgebracht,
und Genoſſe Guſtav Hoch war der Glückliche, der für das fürſt
liche Honorar von monatlich 80 Mk. dem Blatte das geiſtige Ge
präge geben konnte. Die reichhaltig ausgeſtattete Nummer gibt
uns ein Stück Parteigeſchichte. Sie zeigt uns Jüngeren, daß
ſolidariſches Zuſammenhalten und nicht zu erſchütternde Ziel-
klarheit allezeit die beſten Bundesgenoſſen in unſerem Kampfe
für die Befreiung der Menſchheit bedeuten. Sie mahnt uns,
unſeren Vorkämpfern nachzueifern, treu und feſt zur Fahne zu
ſtehen zum Wohle unſerer Partei, zum Wohle der Arbeiterklaſſe.

Eine ſozialiſtiſche Monatsſchrift für die Schweiz.
Unter der Redaktion des Genoſſen Robert Grimm, National-

rat, Bern, und Jakob Lorenz, Adjunkt des ſchweizeriſchen Arbeiterſekretariats in Zürich, tritt zu Neujahr eine hwetgetiſche

ſozialiſtiſche Monatsſchrift erſtmals auf den Plan, die den
Titel Neues Leben führt. Die Zeitſchrift ſoll das bisher
leider noch recht wenig entwickelte theoretiſche Intereſſe der
ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft wecken und fördern und zur Prin
zipiellen Klärung in allen Fragen der ſchweizeriſchen Politik
und Wirtſchaft unter beſonderer Berückſichtigung der Arbeiter-
fragen beitragen. Den Verlag der Zeitſchrift hat die Union-
druckerei in Bern.

Gewerkſchaftliches.
Eine wichtige Veröffentlichung des Bergarbeiterverbandes.
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands gab unter dem

Titel Die deutſchen Bergwerke eine Broſchüre von 288 Ok-
tavſeiten heraus, die ein Verzeichnis der wichtigſten Stein-
kohlen- und Braunkohlen-. Kali- und Erzbergwerke
iu Deutſchland enthält. Die Schrift wird für die Funktionäre
und, Mitglieder des Bergarbeiterverbandes und für alle Gewerk-
ſchafter und Sozialpolitiker beſonders wertvoll durch die Auf-
ſchlüſſe über das Geſchäftsgebaren und die Gewinne der Aktien-
geſellſchaften in der Montan und Hütteninduſtrie, der bergbau
üchen Gewerkſchaften und vieler VPrivatzechen, die in ihr enthalten
ſind. Beſonderer Wert wurde neben der Angabe der Ueberſchüſſe
auch auf Mitteilungen über die Zahl und Tiefe der Schächte, die
Belegſchaftsziffer, die Fördermenge und bei Syndikatsgruben auch
über die Beteiligungsziffer gelegt. Dem Bergarbeiterverbande
wurde die Veröffentlichung aller dieſer Angaben möglich gemacht
durch die in ſeinem Zentralbureau in Bochum beſtehende Zechen-
regiſtratur. Der Wert dieſer Einrichtung wird durch das vor-
liegende Buch bewieſen. Für die praktiſche Gewerkſchaftsarbeit
werden beſonders die in dem Buche enthaltenen Gewinnziffern
gute Dienſte leiſten, da ſie den Bergarbeitern ziffernmäßige Nach
weiſe üder die Rentabilität der deutſchen Montaninduſtrie er-
möglichen. Das Vorwort ſagt zu dieſen Gewinnausweiſen u. a.:
Aus ihnen geht ohne weiteres hervor, daß der deutſche Bergbau
große Ueberſchüſſe abwirft. Daß eine ſolche Schrift in der Zeit
des Krieges erſcheinen konnte, liefert auch wieder einen Beweis
für die ungebrochene Widerſtands und Tatkraft der deutſchen
Gewerkſchaften.

Allerlei.
Anton von Werner geſtorben.
Berlin, 5. Jannar. Der Direktor dex

akademiſchen Hochſchule für die bildenden
Künſte, Geſchichtsmaler Anton v. Werner, iſt
geſtern abend hier geſtorben.

Ein Leben reich an Arbeit und reich an äußeren Ehren hat
mit dem Tode Anton von Werners abgeſchloſſen. Als ein
„Liebling der Götter“ (und der Fürſtenl) hat v. Werner den
Weg zur „Höhe“, zu Ruhm und Ehren, leicht gefunden; wäh-
rend. nur zu viele andere begabte Künſtler den Aufſtieg unter
ſchwerſten Kämpfen, unſäglichen Leiden und harten Entbeh-
rungen unternehmen müſſen und oft auf halbem Wege er-
liegen, war Anton v. Werners Künſtlerlaufbahn frei von dieſen
Beſchwerniſſen. 1843 in Frankfurt a. O. geboren, bezog er mit
17 Jahren ſchon die Akademie zu Berlin, vervollſtändigte ſeine
künſtleriſche Ausbildung in Karlsruhe und durch einen längeren
Aufenthalt in Paris und Jtalien. An dem Kriege 1870-71
nahm er als Schlachtenmaler von Anfang bis zu Ende teil,
und von da ab entdeckte er auch ſein ureigenſtes Kunſtgebiet: er
wurde der Maler der Geſchichte des durch den 79er Krieg ent-
ſtandenen neueren Deutſchland, ſoweit deſſen Geſchichte mit
der der Hohenzollern zuſammenhängt. Er hielt (im Auftrage
der deutſchen Fürſten) die Kaiſerproklamation in Verſailles
in einem Kolſſalgemälde feſt, ſchuf u. g. (mit Röchling und
Bracht) das Panorama der Schlacht von Sedan (in Berlin) und
noch eine ganze Reihe von Bildern, die mit dem deutſch-
franzöſiſchen Kriege und dem Hohenzollernhauſe in unmittel-
barer oder mittelbarer Beziehung ſtehen, porträtierte deutſche
Fürſten, Prinzen, bedeutende und weniger bedeutende Staats-

Grosses
die billigen Preise unseres diesjährigen Saison-

ngs-Ausverkaufes.
CGeschàäftshaus

J. LEWIN
Halle an der Saale, Marktplatz 2 und 3.

männer und ſtieg durch dieſe erfolgreiche Tätigkeit immer
mehr in der Gunſt Wilhelms II., der den Künſtler ſo hoch
ſchäßte und Anton v. Werners patriotiſche Kunſt ſo hoch ver
ehrte, daß er ß der „Rinnſteinkunſt“ r als Vorbild

Jnfofern vertrat v. Werner in der neueren deutſchen
alerei das konſervative Element und wirkte ſo für

die jüngere, vorwärtsſtrebende Richtung bis zu einem gewiſſen
Grade hemmend. Nicht zuletzt wohl auch in ſeiner Eigenſchaftals Direktor an der ehranſtalt der Berliner Kunſtakademie,
welche Würde er ſeit 1875 bekleidete. Von dieſem Geſichts-
punkte aus betrachtet, trifft das Ableben v. Werners die deutſche
Kunſt allerdings weniger ſchwer, als das im Augenblick man
chem Patrioten erſcheinen mag

Der neueſte Landesverratsprozeß.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig begann am Montag ein Prozeß

wegen Landesverrats. Angeklagt war der Schreiber Alfons
Reutenauer aus Kiel, der früher bei der Marine diente, es
bis zum Geſchützführer brachte, dann aber wegen ſchlechter
Führung zur Reſerve entlaſſen werden mußte. Gleich bei Beginn
der Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, da durch
die Beſprechung von Gegenſtänden unſerer Kriegsſchiffe die Sicher
heit des Deutſchen Reiches gefährdet erſchien. Der Angeklagte
wurde unter Einrechnung einer am 31. Juli 1914 in Kiel ihm
auferlegten einmonatigen Gefängnisſtrafe wegen verſuchten Ver
brechens der Spionage zu 4 Jahren 6 Monaten und 1 Woche
n und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

2
9

erner wurde die Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht ausgeſprochen.
er Angeklaete hatte dem franzöſiſchen Nachrichtenbureau einen

Bericht über Einrichtungen auf deutſchen Kriegsſchiffen zugeſandt.
Dieſer Brief gelangte infolge eines Schreibverſehens des An-
geklagten nicht an ſeine Adreſſe, ſondern führte zur Feſtnahme
des Angeklagten.

Die Polizei als Diebeshelfer.
Jn Budapeſt hat die Polizei eine größere Diebesbande entdeckt,

die mit Hilfe des wachthabenden Polizeikommiſſars
größere Waren mengen vom Engelfelder Güterbahnhof im Werte
von mehreren hunderttauſend Kronen weggeſchafft.
hat und ſich der Hilfe von 25 Hehlern bediente. Die Mitglieder
der Diebesbande und die Hehler befinden ſich im Polizeigewahrſam.
Die Hehler ſind alle vermögend.

Schneeſtürme in Thüringen.
Jm Thüringer Walde herrſcht dem B. T. zufolge ſeit

geſtern anhaltender Schneeſturm. Der Schnee liegt an manchen
Stellen 60 Zentimeter hoch. Der Verkehr iſt vielfach geſtört.

Fine große Schneelawine
iſt in den Berghöhen von Vigolo bei Trient nieder
gegangen und hat die dort beſchäftigten Arbeiter in der Tiefe
begraben. Sechs Arbeiter konnten ſich, teilweiſe erheblich
verletzt, retten, drei werden vermißt und ſind zweifellos
tot. Die Nachſuche war bisher ergebnislos.

Elf norwegiſche Matroſen ertrnnken.
Am 3. Januar iſt die norwegiſche Bark Maryetta bei den

Orkneyinſeln verunglückt. Elf Mann von der Beſatzung ſind
ertrunken, die übrigen ſechs, unter ihnen der Kapttän, ſind bei
Kirkwall gelandet.

Goethe über Kriegslieder.
Jn Eckermanns „Geſprächen mit Goethe“ findet ſich eine

Aeußerung des Dichters über Kriegslieder, die gerade in unſern
Tagen von beſonderem Intereſſe iſt. Am 14. März 1830 ließ
ſich Goethe Eckermann gegenüber folgendermaßen vernehmen:
„Kriegslieder ſchreiben und im Zimmer ſitzen das wäre
meine Art geweſen! Aus dem Biwak heraus wo man nachts
die Pferde der feindlichen Vorpoſten wiehern hört: da hätte ich
es mir gefallen laſſen. Aber das war nicht mein Leben und
nicht meine Sache, ſondern die von Theodor Körner. Jhn
kleiden ſeine Kriegslieder auch ganz vollkommen. Bei mir aber,
der ich keine kriegeriſche Natur bin und keinen kriegeriſchen
Sinn habe, würden Kriegslicder eine Maske geweſen ſein, die
mir ſehr ſchlecht zu Geſicht geſtanden hätte. Jch habe in meiner
Poeſie nie affektiert. Was ich nicht lebte und was mir nicht auf
den Nägeln brannte und zu ſchaffen machte, habe ich auch nicht
gedichtet und ausgeſprochen. Liebesgedichte habe ich nur ge
macht, wenn ich liebte. Wie hatte ich nun Lieder des Haſſes
ſchreiben können ohne Haß!“

——ws“—wortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennigungern geäetiege, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otro Kilian; Anzeigen Wilh. Hertig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle.
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Anfang S. 10 Uhr.

Her Wiener Operetten-Sehla„Hungd um die Ciebe!“
Operette in s Akten von Rob. Bodanzky und Friedr. Thelen.
Husik von Cskar Strauss, Few nist von„Bin a alzertraum“,

Direktion Karl Weiss. Kapellmeister: 'Dr. Hans Pless,

Rauptdarsteller: 4665Tany Stein u. Olga Ruck v. Gärtnerpl.-Theater, Mänchen.
Betty Fanny vom Johann Strauss-Theater, Wien.Rudh t sehönwiese vom Carl-Theater, Wien.

S r iomi vom Stadttheater Zärieh.
ars 2z-—z=SII «ewbnlegion.
Rur 3 Tage. V. 8.-10. Jan. Im Burg -Thedter, Er. Gosenstr. 12

900
Zwei wirkliche Kriegsbücher

Kriegsfahrten
in Belgien u. Nordfrankreich.

Von Dr. A. Koeſter u. G. Noske, M. d. R.
Mit 8 Bildern und 1 Karte.Kriegsberichte:

aus Oſtpreußen u. Rußland. 2
Von Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter bei

dem Oberkommando des Oſtheeres.
Mit 8 Bildern und 1 Karte.

preſs für Jeden Bund 1 Hark.
Faſt alle bisher angekündigten Bücher über den jetzigen

rltkrieg geben nur im Arbeitszimmer A alunger T e Vücher ſtellen m Niederſchrift von Erlebniſſen auf den Kriegsſchaupl a J Sie zeigen die
heroiſchen Anſtrengungen unſerer fer in dem furchtbarenRingen. ſie geben ein anſchauliches Bi d von dem Weſen und

den Bedingungen der Schlacht von heute, ſie malen die grauen-
vollen Wirkungen für die unmittelbar betroffene r exung,
ſie beſchönigen nichts und ſie übertreiben nichtserſcheint in ſeiner ganzen Furchtbarkeit, aber Lch ſt ſeiner
heldenhaften Größe, und die ſozialiſtiſche Geſinnung der Be
obachter breitet über Schrecken und Grauen fenen Hauch von
Menſchlichkeit, die auch dem Feinde gerecht wird.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42-44.

L ACAA.LASAe J
Schachtnauer u

und Gesteinshaner für Quer-
ſchläge und Aufbrüche geſucht.
C. Deiimann, Couri i. W.
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Siegreich
brennende

Krliogs- ziga rron
in Feldpostbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

emptiehlt in bekannter Güte

Inventur- Ausverkauf

III
Knaben- Anzüge

enthält

für 8-10 Jahre: Wert 12. bis 28. MK., für 11-14 Jahre (Joppen-Anzüge): Wert 16. bis 28 Mk.
jetat: B. bie 14. M. jetzt 8. bis 12. M.

Mäcdchen- Kleider
für 3 bis 14 Jahro: Wert 10. bis 40, M. jetzt Be G. Be bie I. Merk.

Mäntel- Paletots

Oecdlcy-Pönicke,
4658

Leinenhaus,

Wäschefabrik,

Halle (Saale), Leipzigerstr. 6.

r A.

te und Gier e,abends 89 D Fa

a i. 3 AKt. v. J. Siener
von Benno Sternberg.
In den Hauptrollen.,

hier4662

ötgdt- Thenter du

Direktion: n. Riohards,Mitwog den Januar
nachmittags 4 Uhr:

ts Kind ellwenZum 12. Mole

Kschenbrödel
oder: Der gläserne Pantofſel.
Wei tsmärchen mit Geſanr 6 Bildern ſang

von C. A. Görner.
Kaſſenöffnung 3',, Anfang 4 Uhr,Eßde s Uhr.

Abends 7 Uhr:
110. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Der Trompeter von

Säkkingen.
Romantiſche Oper in 5 Akten nebſt
einem Vorſpiel v. Rudolf Bunge.

Muſſik von Viktor Neßler.
Kaſſenöffnung 7, Anfan Uhr,

nde nach 10
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D. Samow i
Nacht. (H. Spengler),

Geiststrasse S.

Dokumente
zum Oeltkrleg 1913.NHalerienriin

ſ. 1.14. 15 Sehattke, Ho Herausgegeben
Zum ſofortigen Eintritt wird von Eduard Bernstein,

Cchiogcer brehermeleter W
udceggeru Drebermelgrer Das deutsche Welssbuch.

nei Maggeburg. Heft II:
Eiſenhobler u. Giſen- Das engligche Blaubuch.
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Madame Thereſe.
Erzählung von Erkmann-Chatrian.

Sr trat zurück lachte wie ein Kind und blickte ſeine Kranke
an, die ihm auch zulächelte.

„Wie ich Sie das erſte Mal geſehen habe,“ ſagte er langſam,
„ſo ſehe ich Sie jetzt wieder, Madame Thereſe. Ach, wir haben

lück gehabt, viel Glückl“
„Sie haben mir das Leben gerettet, Herr Jakob,“ ſagte ſie

unter Tränen.
Aber er richtete das Haupt auf, erhob die Hand und erklärte:
„Nein, nein, er iſt es, der alles erhält, alles belebt, und er

iſt's, der Sie gerettet hat; denn er will nicht, daß die großen
und edlen Naturen alle vergehen, er will, daß ſolche erhalten
werden, damit ſie andern m Beiſpiel dienen. Ja, ja, ihm
gebührt unſer Dank; er ſ Cent
n 3 änderte er ſeine Stimme und ſeine ernſte Miene

u rief:„Freuen wir uns! freuen wir uns! das nenne ich
einen ſchönen Taa!“

Zugleich lief er in die Küche, und da er nicht ſofort zurück
kam, winkte Madame Thereſe mich zu ſich; ſie nahm meinen
er zwiſchen ihre Hände, ſtrich mir die Haare zurück und küßte
m

z biſt ein gutes Kind, Fritzel,“ ſagte ſie; „du gleichſt dem
ean.“
Daß ich dem kleinen Jean ähnlich war, machte mich ganz

tolz.
Der Onkel trat wieder ein: er blinzelte mit den Augen und

der Ausdruck innerſter Vefriedigung war deutlich auf ſeinem
Antlitz ausgeprägt.

x agte er, e ich nicht von Jhrer Seite; von Zeit
zu Zeit muß ſich der Menſch auch einmal ausruhen. Ich werde
nur einen kleinen Gang durchs Dorf machen, damit ich mir
nichts vorzuwerfen habe, und dann komme ich wieder, um den

nzen Tag im Familienkreis zu verbringen. wie zu jener
chönen Zeit, wo die Großmutter Lene noch lebte. Man kann
agen, was man will, die Frauen ſind doch der Mittelpunkt

eines Hauſes, die Seele der Familie.
Während er ſo ſprach, ſetzte er ſeine große Mütze auf und

hing den Mantel über die Schulter. Dann verließ er, uns
freundlich zulachend, das Haus.

Madame Thereſe war ganz nachdenklich geworden; ſie ſtand
auf, ſchob den Seſſel zum Fenſter und begann mit ernſter
Miene den zu betrachten. Jch ging mit Scipio
in die Kuche, um zu frühſtücken.

ich den OnkelUngefähr eine halbe Stunde ſpäter hörte
wieder „urückkommen.

„So,“ ſagte er, „jetzt bin ich bis zum Abend frei, Madame
Thereſe; meinen Rundgang habe ich gemacht, alles ſteht gut
und nichts treibt mich hinaus.“

Schon ſeit einer Sekunde kratzte Seipio an der Tür, ich ſt
nete ihm und wir traten zuſammen in die Stube. Der Onkel
hatte eben den Mantel an die Wand a und beobachtete
Madame Thereſe, die noch ganz melanch

„Woran denken Sie denn, Madame Thereſe?“ fragte er ſie.
„Sie a viel trauriger aus als vorher.“

„Jch denke daran, Herr Doktor, wie man ſich trotz der größten
Widerwärtigkeiten und Leiden doch glücklich fühlt, wenn man
noch einige Zeit auf dieſer Erde leben kann,“ entgegnete ſie mit
bewegter Stimme.

„Für einige Zeit,“ rief der Onkel, „ſagen Sie doch lieber für
viele Jahre; denn, Gott ſei Dank, Sie haben eine gute Konſti-
tution, und in wenigen Tagen werden Sie wieder ebenſo ſtark
und kräftig ſein, wie Sie's früher waren.“

„Ja, Herr Jacob, ja, ich glaube es,“ entgegnete ſie. „Aber
wenn ein guter Mann, ein Mann von Herz uns in der letzten
Minute noch dem Tode entriſſen hat, ſo iſt es ein großes Glück,
wieder neues Leben zu empfinden und ſich zu ſagen: „Ohne ihn
wäre ich nicht mehr dal“

Der Onkel begriff jetzt, daß ſie den Schauplatz des ſchrecklichen
Kampfes, der zwiſchen ihrem Bataillon und der öſterreichiſchen
Diviſion gewütet hatte, betrachtete; daß dieſer alte Brunnen,
dieſe alten geborſtenen Mauern, dieſe Giebel, dieſe Dachfenſter,
kurz, der ganze und düſtere Platz ihr die Ereigniſſe beidem Gefecht ins Gedächtnis zurückrief, und daß es ihr bekannt

war, welches Schickſal ihr bevorgeſtanden, wenn er ſelbſt nicht
ger werweiſe dazugekommen wäre, als Joſeph Spick ſie auf
en Karren werfen wollte. Dieſe Wahrnehmung überraſchte

ihn und erſt einen Augenblick ſpät fragte er:
Jhnen denn dieſe Geſchichte erzählt, Madame

Thereſe?“
„Geſtern, wo wir allein waren, hat Lisbeth mir geſagt, wie

großen Dank ich Jhnen ſchulde
„Lisbeth hat es Jhnen geſagt?“ rief der Onkel unwillig. „Jch

hatte es doch ausdrücklich rerboten
„Ach, machen Sie ihr keine Vorwürfe, Herr Doktor,“ be

ſänftigte ſie ihn, „ich habe ſie zum Sprechen angeregt Sie
plaudert ſo

Madame lächelte dem Onkol freundlich zu, der ſich
denn auch bald beruhbigte.

„Nun, nun,“ ſagte er, „ich hätte es vorausſehen können, doch
eher wir nicht mehr davon. Aber hören Sie. Madame

ereſe, ſolche Gedanken müſſen Sie ſich aus dem Kopf ſchlagen,
Sie ſollten ſich vielmehr bemühen, alles in ſchönem Lichte an

fehen, denn dies iſt zur Herſtellung Jhrer Geſundheit nötig.e eht jetzt gut mit Jhnen, doch es iſt unſere Pflicht, der
Ratur durch angenehme Gedanken nachzubelfen, wie es der
Vater der Medigzin, der weiſe Hippokrates, empfieblt; „Eine
mutige Seele,“ ſagt er nämlich, „rettet einen geſchwächten
Körper!“ Die Seelenſtärke kommt von heiteren Gedanken, nicht
ader von trüben Grübeleien. Ich möchte, daß dieſer Brunnen
auf der andern Seite des Dorfes wäre aber da er nun einmal
da iſt und wir ihn nicht wegnehmen können. ſo wollen wir uns
re die Ciere e ſetzen, um ihn nicht mehr zu ſehen; das
wird viel beſſer ſein.ir iſt s et erwiderte Madame Thereſe, aufſtehend.

ie ſtützte ſich auf, den Arm des Onkels, welcher glücklich
ſchien ihr helfen zu können. Ich rollte den Lehnſtuhl lter
Ede und wir ſetzten uns alle um den Ofen, deſſen KHniſtern

ilen hörte man draußen einen Hund bellen, und dieſerhe 3 ter zur Zeit großer Kälte über die ſtille Land
aft ſich fortpflanzt, weckte Seipio auf, der ſich erhob und
urrend, mit geſträubtem Schnauzbart, vier Schritte nach der

zu machte, dann aber, zur kehrte und ſich wieder bei
meinem Stuhl niederlegte, als od er ſagyn wollte: „Es iſt ein
größeres Vergnügen, beim Feuer zu liegen, als Lärm zu

Madarme Thereſe, deren reiche bläulich ſchwarze
die Schuktern herabfieken, ſchien glücklich und zu
ir pkauderten gemütlich und harmlos, der Hnkel

Porzelſanpfeife mit einer Würde, die von
eugnis ablegte.

Madame Thereſe,“ h

an
rieden.

rauchte ſeine große
der er Befriedigung einagen Sie mir doch ub er nach
ein
zu

blicken an, „ich glaubte, Jhrb n ich es wieder neu,“nun ſehe

o e
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„Lisbeth und ich haben es geſtern geflickt, Herr Jakob,“ ant
wortete ſie.

„Ah, gut, gut dann können Sie alſo nähen? Dies iſt
mir n nie eingefallen Jch ſah Sie immer an einem
Brückenkopf oder ſonſtwo längs eines Flußufers, und zwar
immer im Scheine von Gewehrfeuer.“

Madame Thereſe lächelte.
„Jch bin die Tochter eines armen Schullehrers,“ ſagte ſie,

„und das erſte, was wan auf der Welt zu tun hat, wenn man
arm iſt, beſteht ZJarin, irgend etwas zu lernen, wodurch man
ſeinen Lebensunterhalt gewinnt. Mein Vater wußte dies, und
alle ſeine Hinder mußten ſich einer Beſchäftigung zuwenden.
Jetzt vor einem Jahr zogen wir aus, und nicht nur unſereFamilie, ſondern alle jungen Leute aus der Stadt und den

Dörfern ringsumher; wir alle rückten den Preußen entgegen,
mit Waffen, wie wir gerade hatten: da gab's Flinten,Hacken, Miſtgabeln, Senfen, alles war recht. Infolge der Pro-
lamation des Braunſchweigers waren auch alle Bauern an der

Grenze zum Aufſtand gebracht das Exerzitium lernte man auf
dem Marſche.

„Da wurde mein Vater, ein wohlunterrichteter Mann, ſofort
durch Volkswahl zum Hauptmann ernannt und ſpäter, nach
einigen Treffen wurde er Bataillonschef. Bis zu unſerem Aus
zug hatte ich ihn in der Schule unterſtützt, ich hatte die Mäd-
chenabteilung und ich unterrichtete ſie in allem, was gute Haus-
frauen wiſſen müſſen. Ach, Herr Doktor, wenn man mir zu
jener Zeit geſagt hätte, daß ich noch eines Tages mit Soldaten
zuſammen marſchieren, daß ich mein Pferd mitten in der Nacht
am Zügel führen, daß ich meinen Wagen über Haufen von
Toten ziehen und daß ich oft ganze Stunden lang in der größten
Finſternis meinen Weg nur beim Schein des Gewehrfeuers
ſuchen würde, ich hätte es nie geglaubt, denn ich liebte einzig
und allein die ſtillen häuslichen Obliegenheiten; ich war ſogar
ſehr furchtſam und ein Blick allein trieb mir unwillkürlich das
Blut ins Geſicht. Aber was tut man nicht, wenn große Pflich-
ten uns aus der Dunkelheit hervorziehen, wenn das bedrohte
und gefährdete Vaterland ſeine Kinder ruft. Dann ſchwillt das
Herz, man iſt ein anderer geworden, man rückt aus, die Furcht
ſchwindet und lange Zeit nachher wundert man ſich, daß man
ſich ſo ſehr geändert hat und Dinge verrichten konnte, die man
früher nicht für möglich gehalten hätte.“

(Fortſetzung folgt.

Ruſſiſche Tücke.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Ragnit, 29. Dezember 1914.
Es lag noch Feſtſtimmung über der kleinen Radfahrertruppe,

die aus ihrem Quartier der Memel zuſtrebte. Ohne Räder
S die Patrouille hinaus. Schon oft waren von ihr die

tellungen der Ruſſen am anderen Ufer erkundet worden, wobei
es auch kleine Gefechte gegeben hatte. Da waren Wachtpoſten
überrumpelt, Schützengräben geſäubert und Gefangene gemacht
worden. Nun ſollte man ſich über Bewegungen des Gegners
informieren, der anſcheinend ſeine Stellungen verſchoben hatte,
offenbar um ſeine Kräfte nach einer Stelle zuſammenzuziehen
und von dort aus vorzuſtoßen. Es konnten aber auch Schein-
operationen ſein, um die Deutſchen zu täuſchen. Deshalb
ſollte die Radfahrertruppe ermitteln, was beim Gegner vorgehe.

Jn der Nähe des nördlichen Ufers bis zum Waldesrande war
das Gelände S Eine kleine Baumgruppe deckte die Lan-
dungsſtelle. Vorſichtig ſuchte der Führer mit ſeinem Glaſe
den Waldesrand ab. Schon glaubte er ſagen zu müſſen: „Nichts
zu ſehen da bemerkte er plötzlich in einer kleinen Einbuchtung
des Waldes öſtlich von ſeinem Standort eine geringe Be-
wegung ein Menſch. der dort geſeſſen hatte, erhob ſich. Der
Führer winkte ſeinen Leuten, ſich links hinter das Gebüſch zu
ſchleichen. Nun erhebt ſich drüben noch ein Mann und noch
einer. Kein Zweifel, das war eine ruſſiſche Wache, die von
ihrem Platze die Landungsſtelle überſchauen konnte. „Sind wir
auch geſehen worden?“ Auf dieſe Frage mußte man fich nun
erſt Antwort verſchaffen, ehe weiteres unternommen werden
konnte. Eine Viertelſtunde lang wurden die Ruſſen ſcharf be
obachtet. Sie rührten ſich nicht von ihrem Platze; ſie hatten
alſo wohl nichts bemerkt und ihr Aufſtehen kurz nach der Lan-
dung der Deutſchen war wohl rein zufällig. Schnell ver-
ſtändigte ſich der Führer mit ſeinen Leuten man wollte die
Ruſſen wegfangen. Dicht am Ufer ſchlich die Truppe eine Strecke
ſüdlich bis zu einer kleinen Senkung im Gelände. Man er-
reichte den Wald drang. unbemerkt in ihm vorſichtig eine
Strecke vor und wandte ſich dann nach rechts. Als man die
Höhe des Standortes der ruſſiſchen Wache erreicht hatte,
ſchlichen zwei Mann bis in ihre Nähe. Aber die Ruſſen witter-
ten Gefahr und ſchoſſen. Die Schüſſe, die kein Ziel ſanden,
wurden erwidert, zwei Ruſſen ſanken tot zu Boden, der dritte
gab ſich gefangen. Ein Mann blieb mit dem Gefangenen
zurück, der andere ſuchte die Patrouille wieder auf, erſtattete
Bericht, und dann ſetzte man ſich nach dem Dorfe X. zu in Be
wegung. Der Führer mahnte zu größter Vorſicht, beſonders
auch dazu, auf der Hut vor Verrätereien zu ſein. Jm Dorfe
regte ſich nichts, die Stellung der Ruſſen vor dem Dorfe ſchien
verlaſſen zu ſein. Trotzdem ſchlängelten ſich die Deutſchen
langſam und indem ſie allerlei Deckungen benutzten, an den
ruſſiſchen Schützengraben heran. Plötzlich ſpringen aus dieſem
7 oder 8 Ruſſen, ſtrecken die Arme in die Höhe zum Zeichen, daß
ſie ſich ergeben wollen. Sie treten auch einige Schritte vor.
Schnell geht der Oberleutnant als erfter auf den Schützen
graben zu, dicht hinter i die andern. Als man auf etwa
40 Meter an den Graben herangekommen iſt, da wird die kleine
Truppe auf einmal von einem heftigen Gewehrfeuer über-
ſchüttet der Graben ſteckte voller Ruſſen, die wild drauflos-
knallen. Aber auch die Rufſſen, die ſich ergeben hatten, waren
zurückgeſprungen. hatten ihre Gewehre wieder ergriffen und
ſchoſſen mit. Mit einem Schuß im Kopfe ſchlug der Ober-
leutnant vornüber auf die Erde, anſcheinend getötet. Angeſichts
der vielfachen Nebermacht der Ruſſen war an ein Erſtürmen
des Grabens, aus dem ſie übrigens nicht einmal herauskamen,
nicht zu denken. Die Deutſchen mußten ſich zurückziehen, noch
drei von ihnen wurden ſchwer verwundet. Leider konnten die
Soldaten die Leiche des Oberleutnants nicht mitnehmen, ihre
Verwundeten brachten ſie jedoch zurück.

Mit ſolchen Verrätereien ſchädigen die Ruſſen übrigens ihre
eigenen Leute mehr als die deutſchen Soldaten. Mir iſt von
Soldaten und Offizieren glaubwürdig verſichert worden, daß

Fälle, wie der ſoeben geſchilderte, ſich ſehr oft ereignen.
Ohne Rückwirkung bleibt ſolches Verhalten nicht fo fehr man
dies auch bedauern mag. Von gefangenen Ruffen Hörte ich,
daß manchmal einzelne Leute gezwungen würden, ſich ſcheinbar
zu ergeben, um die Deutſchen in die Falle zu locken. Unter den
Gemeinheiten, die der Krieg gebiert, iſt das ſicher eine der
ſchkimmſten. Ob in dieſem Fall an der Memel die Ruſſen auf
Befehl aus dem Schützengraben ftiegen, um die Deutſchen irre
zu führen, darüber kann man naturgemäß ſchwer ein Urteil
abgeben. Andere Gefangene erzählten mir, es komme oft vor,vaß ſich ein Teil der ſchaft ergeben wolle, ein anderer
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die Deutſchen ſchießen, die herankämen, ſondern auch auf die
eigenen Volksgenoſſen. Bei Lyck ſind einmal mehrere hundert
Ruſſen, die ſich ergeben hatten, durch das Feuer ruſſiſcher
Maſchinengewehre niedergemäht worden.

Jmmer wieder erzählen ruſſiſche Gefangene, daß hinter den
Mannſchaften Offiziere lägen, die jeden niederknallten, der
Miene machte, nicht weiter zu kämpfen oder gar ſich zu ergeben
Jch glaube, daß es nur bei den Ruſſen nötig und möglich iſt.
mit ſolchen Mitteln Krieg zu führen. Den ruſſiſchen Soldaten
iſt auch bei Todesſtrafe verboten, die von den Deutſchen herüber-
geſandten Flugblätter zu leſen. Wer in dem Beſitz eines
ſolchen Flugblattes angetroffen wird, bekommt die Kugel. Auf
der andern Seite werden die ruſſiſchen Soldaten in der gröbſten
Weiſe belogen. Jhre Offiziere erzählen ihnen, daß den Ge-
fangenen in Deutſchland die Ohren abgeſchnitten, die Augen
ausgeſtochen werden. daß man ſie hungern läßt und am Ende
erſchießt. So arbeiten ruſſiſche Offiziere, um zu verhindern,
daß ſich Mannſchaften gefengen geben. Mag man zum Kriege
ſtehen wie man will das kann man unbedenklich ſagen:
Deutſche brauchen weder durch Lüge noch durch Drohung davon
abgeſchreckt zu werden ſich gefangen zu geben; Ueberläufer gibt
es unter unſeren Soldaten nicht. Das tückiſche Verhalten
ruſſiſcher Heerführer aber koſtet vielen ihrer Volksgenoſſen
das Leben. Wilh. Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Die Rattenplage in Oeſterreich.

Seit einigen Jahren ger Oeſterreich innerhalb ſeiner
eigenen Grenzen ein Gegner heran, deſſen alles unterwühlendeTätigkeit eine ernſte Gefahr für das Land zu werden beginnt.
Der Gegner wurde vor acht Jahren in Geſtalt von vier Pär-

chen der amerikaniſchen Biſamratte von der Fürſtin Collo-
redo-Mannsfeld zu Jagdzwecken nach Böhmen gebracht und hat
ſich unter ſehr günſtigen Lebensbedingungen der neuen Heimat
in dieſer kurzen Zeit bereits auf die ungeheure Zahl von über
2 Millionen vermehrt. Nicht nur ganz Böhmen iſt von der
Ratte der Schädling iſt in jüngſter Zeit be
reits in Mähren und Sachſen aufgetaucht, ſo daß die Gefahr
bald eine öſterreichiſche, ja mitteleuropäiſche werden dürfte,
wenn nicht bald ſehr energiſche Schritte dagegen getan werden.

Bei ihrer Ausbreitung dienten der Ratte, wie wir einem Auf-
ſatz von Dr. O. Haempel in der Umſchau entnehmen, Waſſer
iäufe und Teiche mit üppigem Pflanzenwuchs als Reiſeweg, da
das Tier faſt ganz im Waſſer lebt Die Biſamratte iſt ein
30 Zentimeter langer Nager aus der Gattung der Wühlmäuſe.
Sie hat den trviſchen Nagerkopf, einen nackten Ruderſchwanz
und an den Zehen der Hinterfüße Schwimmhäute. Jn ihrer
Heimat Nordamerika hat die Biſamratte ein ſchönes, dichtes,
glattes Fell von rötlichem bis braunen Ausſehen, das d hoch
geſchätzt iſt. Leider hat ſie dieſes Fell bei ihrem Aufenthalt in
dem milderen Klima Böhmens verloren und ſich dafür ein
lichteres, gröberes und abſolut glanzloſes Pelzkleid zugelegt,
das gar keinen Wert hat. Ohne das würde der Biſamratte
wohl auch ſtärker nachgeſtellt und ihre Vermehrung wäre nicht
ſo raſch vor ſich gegangen.

Auch dieſe überaus ſtarke Vermehrung beruht übrigens auf
veränderten Gewohnheiten. Jn Amerika werfen die Biſam-
weibchen in der Regel nur einmal im e 3 bis 6 Junge.
Dagegen iſt in Böhmen eine dreimalige Befruchtung im Jahre
als Minimum anzuſehen, und Würfe mit 9 bis 12 Jungen
kommen öfters vor. Jnfolgedeſſen kann die jährliche Nach
kommenſchaft eines Pärchens auf 40 Stück angenommen
werden. Die Biſamratte iſt eine vorzügliche Schwimm- und
Tauchkünſtlerin. Die Pärchen bauen ſich ihre Neſter daher
auch ſtets an oder im Waſſer. Es ſind hierbei verſchiedene
Typen beobachtet worden. Der Haupttyp beſteht aus einem
im Uferdamme gelegenen zentralen Raume, deſſen Eingang
unter Waſſer angebracht iſt und von dem aus lange, vielfach
verzweigte, miteinander in Verbindung ſtehende Gänge nach
allen Seiten führen. Jm Winter bauen ſich die Ratten ihre
Burgen, kuppelartige, aus harter Waſſerflora geformte Bauten
von 2 Meter Breite und 234 Meter Höhe, die im Waſſer ſtehen,
1 Meter darüber hinausragend.Es verſteht ſich leicht, welch unendlichen Schaden dieſe Wühl
arbeit anrichten kann, wenn ſie von einer ſolchen Rieſenzahl
von Tieren ausgeführt wird. Jahrhunderte alte Dämme
werden zerſtört, auf einzelnen Domänen iſt kein einziger Teich-
damm verſchont geblieben. Große Dammbrüche mit Ueber
ſchwemmungen ſind zu erwarten. Jn Südböhmen, wo die
Eiſenbahndämme durch große Seen führen, kann der Bahn-
verkehr bedroht werden. Dazu kommt der enorme Schaden,
den die Biſamratte dem Fiſchzüchter zufügt. Die Ratte, die
in ihrer Heimat hauptſächlich Pflanzenfreſſer iſt, hat ſich in
Böhmen zum Fleiſchfreſſer entwickelt. Mit Vorliebe greift fie
Jungfiſche an oder verzehrt Eier. Doch ſind Bifamratten auch
ſchon beobachtet worden, wenn ſie 6 Kilogramm ſchwere Karpfen
anfraßen. Jn einem Teiche der Domäne Schlüſſelburg wurden
von 400 Schock Karpfenbrut 250 Schock in einem eingigen
Winter durch die Ratten vernichtet. Auch die Landwirtſchaft
wird durch den Nager geſchädigt, der beim Anlegen ſeiner
Gänge zahlreiche Wurzeln zernagt.

Da man mit einer in unheimlicher Steigerung fortfchreiten-
den Vermehrung des Schädlings zu rechnen hat, ſo wären die
ſchärfſten Maßnahmen zu ſeiner Ausrottung unverzüglich zu
ergreifen. Es müßten die jagdrechtlichen Beſtimmungen, die
der Ausrottung der Biſamratte im Wege ſtehen, aufgehoben
und die Vernichtung des Tieres fördernde Verordnungen er-
laſſen werden. Eventuell wären Prämien für die Erlegung des
Tieres auszuſetzen, bis Mittel und Wege zu ſeiner rationellen
und nachhaltigen Ausrottung gefunden ſind.

Gedenkſcheine für Gefallene.
Der Dürerbund erläßt hiermit ein Preisausſchreiben um

Vorlagen zu guten Gedenkſcheinen für Gefallene.
Die Gedenkſcheine ſollen etwa die Größe der Meiſterbilder

(Bildfläche 23 X 88 Zentimeter) haben. Sie ſollen mit einer,
mit zwei, höchſtens mit drei verſchiedenen farbigen Platten
ſtilgerecht zu drucken ſein. Feder- oder r
echte Holzſchnitte, Linoleumſchnitte, Steindrucke, aber auch Ra
dierungen gelten als Vorlagen geeignet, überhaupt alles, was
den künſtleriſchen Anſprüchen an Graphik entſpricht und ſich in
den heutigen Techniken, auch der Tiefätzung, ohne beſondere
Aufwendungen gut wiedergeben läßt. Vielfarbenautotypien
wünſch man aus äſthetiſchen Gründen nicht zu verwenden,
doch ſind ſie auch nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen, da ihre
Zweckmäßigkeit für Ausnahmefälle auch bei dieſer Aufgabe
möglich iſt. Jm übrigen iſt der Phantaſie und dem Ermeſſen
der Künſtler alles freigeſtellt. Wir würden gern mehrere und
verſchiedenartige Löſungen der Aufgabe ausführen laſſen.

Der Dürerbund wird nach dem Ergebnis des Ausſchreibens
mehr oder weniger Preiſe von je 200 bis je 1000 Mk. zuſprechen.
Die Blätter müſſen mit der Anſchrift „Dürerbund (Gedenk-
blätter), Dresden-Blaſewitz, Bahnhofſtraße“ bis zum 1. Febr.

aber nicht, und e Andersgeſinnten dann nicht nur auf

1915 eingeſandt werden, da ja die beſonderen Verhältniſſe zur
größten Eile auffordern,
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Stadtverordneten Sitzung.
In der Sitzung am 4. Januar erfolgte zunächſt die Einfüh

rung des neugewählten Stadtrats Wurm durch den dienſt-
älteſten Stadtſchulrat Brendel.

Neuwahl des Vorſtandes. Es wurden wiedergewählt die
Herren Dr. Lembſer, Vorſteher (42 von 43 Stimmen), Dr.

öhring, Stellvertreter (37 von 45 Stimmen), Borchert,
Schriftführer (40 von 46 Stimmen) und Pfautſch, Stell
vertreter (41 von 45 Stimmen). Jn den Ausſchuß für die
Vorſchläge zu Ausſchuß- und Deputationswahlen wurden ge
wählt die Herren Blumentritt, Kallmeyer und Borchert.

Einer Fluchtlinienänderung Ecke Mühlweg und Burgſtraße
wurde zugeſtimmt. Für das zur Fluchtlinie benötigte Land
des Grundſtückes Oppiner Straße 18 wurde das Enteignungs-
verfahren beſchloſſen, falls es nicht gelingt, eine Vereinbarung
auf angemeſſener Grundlage (3,50 Mk. für den Quadratmeter)
zuſtande zu bringen. Die Dölauer Straße ſoll zwi-
ſchen Kröllwitzer Straße und dem Knochſchen Grundſtücke regu-
liert und promenadenmäßig hergerichtet werden, ebenſo ſollendie Baumpflanzungen erfolgen. Die Koſten betragen 12 000
Mark. Genoſſe Oſterburg regt an, bei dem bereits ausge
bauten Teile, der ſtarken Verkehr, beſonders auch der Arbeiten-
den aus der Papierfabrik, aufweiſt, die Bürgerſteige beſſer zu
vefeſtigen. Bei ſchlechtem Wetter ſeien die Stege dort ſchwer
paſſierbar. Stadtv. Hos beſtätigt das. Vom Stadtbaurat
Lammers wurde Prüfung zugeſagt.

Den Hinterbliebenen des im Dienſte der Stadt ver-
unglückten Meßgehilfen Karl Meyer wurde eine Witwen-
und Waiſenrente von 267,21 Mark jährlich gewährt. Dieſe
Summe entſpricht den in der Verſorgungsordnung feſtgelegten
Beſtimmungen. Leider beſtimmt der S 8, daß ſtädtiſche Rente
nur gezahlt wird, ſoweit ſie höher iſt als Unfallrente. Da die
Unfallrente im vorliegenden Falle tatſächlich höher iſt, ſo hätte
die Stadt nichts zu zahlen. Der Magiſtrat hat jedoch in
ſeiner Vorlage die moraliſche Verpflichtung zur Fürſorge an-
erkannt, ſo daß er die Rente von 267 Mk. zu zahlen beantragt.
Der ſozialdemokratiſche Referent hielt dies Eingeſtändnis feſt
und wünſchte, daß dies in Zukunft und für andere Fälle immer
geſchehen möge. Der Gewährung der 267 Mk. Jahresunter-ſtützung für Frau Meyer und ihre drei unerwachſenen Kinder
wurde zugeſtimmt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde ein Grabpflege-
Legat von 600 Mk. angenemmen. Zu Armenpflegern wurden
beſtellt: im 24. Bezirk Jngenieur Neu ß Roſenſtraße 9; im
15. Bezirk Landmeſſer M. Schlinke, Lindenſtraße 58 im
11. Bezirk Schuhmachermeiſter Hildebrandt, Glanchaer
Straße 146; im 83. Bezirk Kaufmann K. Gebauer, Beeſener
Straße 27.

Die Steuerkraft der Stadtkreiſe der Provinz Sachſen.
Die Gemeindeſteuern, die Grundfrage aller kommunalen Fragen,

werden in den nächſten Wochen wiederum die ſtädtiſchen Ver
waltungen anläßlich der Aufſtellung der neuen Etats beſchäftigen.
Damit wird auch das Thema von einem Ausgleiche für die Ver
ſchiedenheit bei den Gemeindeabgaben abermals laut werden. Es
iſt daher vom Jntereſſe, über die Belaſtung der Bevölkerung durch
Kommunalſteuern unterrichtet zu werden und daneben zur An
ſtellung von Vergleichen die Ergebniſſe der Veranlagung zur
Staatseinkommenſteuer kennen zu lernen, die bekanntlich der beſte
Gradmeſſer für die Steuerkraft der Bevölkerung ſind. Dieſe Er
gebnifſe ermöglichen deshalb einen Vergleich zwiſchen der Steuer
kraft der Gemeinden untereinander, weil ſie gewiſſermaßen ein
auf Grund gleichmäßiger Behandlung gewonnenes Bild der Rein
einkommensverhältniſſe geben. Jm Zuſammenhang damit ſind die
Ergebniſſe dann das Mittel zur Beurteilung von vielen Fragen,
die in der Kommunalwirtſchaft auftreten. Ganz beſonders der
auf den Kopf der Bevölkerung veranlagte Betrag der Staats
einkommenſteuer kommt hier in Betracht. Jſt er hoch, ſo hat die
Gemeinde reichliche Mittel, iſt er niedrig, ſo iſt ſie meiſt in
Finanznöten. Je niedriger er iſt, um ſo größer pflegen die Ge-
meindezuſchläge zu ſein, und um ſo größer ſind die Sorgen, die
die Gemeinden wegen der Aufbringung der Schullaſten haben.
Hohe Staatseinkommenſtenerrate auf den Kopf der Bevölkerung
und Reichtumsanhäufung in einer Gemeinde, niedrige Rate und
eine breite Schicht der Beſitzloſen pflegen faſt immer zuſammen-
zutreffen. Das ergibt auch die nachſtehende vergleichende Ueber
ſicht für das laufende Steuerjahr 1914/15, die ſich auf amtliche
Quellen ſtützt.

Danach ſich die Staatseinkommenſteuer ohne
Zuſchlag auf den Kopf der Bevölkerung nach der Veranlagung
von 1914/15 in Nordhauſen auf 16,32 Mk., Halle 15,91 Mk.,
Magdeburg 15,29 Mk. und Halberſtadt 14,26 Mk. Erfurt ver-
zeichnet einen Auteil von 13,06 Mk., Aſchersleben 11,83 Mk., Zeitz
11,80 Mk., Mühlhanſen 10,98 Mk., Weißenfels 9,17 Mk. und
Stendal 8,36 Mk. Geſtiegen iſt der auf den Kopf entfallende Betrag
der Staatseinkommenſteuer gegen das Vorjahr am ſtärkſten in
Nordhauſen, die Zunahme betrug 2,34 WMk., in Halberſtadt bezifferteſie ſich auf 1,53 Mk. Halle 105 Mk Aſchersleben 100 Mk. Zeit
0,77 Mk., Weißenfels 0,74 Mk., Magdeburg 0,70 Mk., Erfurt
0,57 Mk. und Mühlhauſen 0,37 Mk. Keine Veränderung ergab
ſich bei Stendal, das, wie im Vorjahre, einen Anteil von 8,36 Mk.
Staatseinkommenſteuer auf den Kopf der Bevölkerung aufweiſt.
Dagegen betrug das geſamte Gemeindeſteuerſoll auf den Kopf in
Magdeburg 40,19 Mk., Nordhauſen 39,03 Mk., Aſchersleben 37,32 Mk.,
Halle 36,04 Mk., Erfurt 35,32 Mk., Halberſtadt 32,83 Mk., Zeitz
30,90 Mk., Stendal 30,22 Mk., Weißenfels 29,23 Mk. und Mühl-
hauſen 27,658 Mk. Die Zunahme gegen das Vorjahr betrug in
Halle 2,96 Mk., Halberſtadt 2,95 Mk., Nordhauſen 2,24 Mk., Erfurt
1,94 Mk., Zeitz 1,61 Mk., Stendal 1,45 Mk., Aſchersleben 0,54 Mk.
und Magdeburg 0,30 Mk. Weißenfels verzeichnet wie im Vor-
jahre wiederum 29,23 Mk. Staatseinkommenſteuer auf den Kopf
der Bevölkerung. Geſunken iſt die Staatseinkommenſteuer in Mühl-
hauſen von 28,40 Mk. im Vorjahre auf 27,68 Mk. für das Steuer-
jahr 1914/15. Jn der Geſamtheit der preußiſchen Stadtkreiſe ohne
Rheinland und Weſtfalen iſt der auf den Kopf der Bevölkerung
ermittelte Betrag der Staatseinkommenſteuer gegen das Vorjahr
geſtiegen von 16,64 Mk. auf 17,39 Mk., das geſamte Soll an
Gemeindeſteuern iſt für den Durchſchnitt der preußiſchen Städte
ſtärker geſtiegen, von 39,90 Mk. auf 41,37 Mk.

Die Sitzung des Gewerkſchaftskartells fällt im Januar
aus.

Eine berechtigte Petition zur Verminderung der Halte-
ſtellen der ſtädtiſchen Straßenbahn zwiſchen Saalſchloßbrauerei
und Wettiner Platz iſt dem Stadtverordneten-Kollegium zuge-
gangen. Es wird darin etwa folgendes ausgeführt: Die Stadt-
bahn fährt von Bad Wittekind zum Hauptbahnhof 16 Minuten,
die ſtädtiſche Straßenbahn dagegen 26 Minuten; letztere iſt alſo
nicht konkurrenzfähig. Die Verzögerung hat u. a. ihren Grund
in den zu zahlreichen Halteſtellen, deren von der Angerſtraße
bis zum Weißbierſalon 183 vorhanden ſind. Verfehlt war es,
in die kurze Strecke zwiſchen Gr. Brunnenſtraße und Wettiner
Platz noch eine Halteſtelle einzufügen an der Roſenſtraße.
Auch die Halteſtelle an der Wittekindſtraße iſt unnötig; gerade
60 Schritt davon halten die Wagen am freien Platz der Saal-
ſchloßbrauerei. Die beiden Halteſtellen am Gaſthof zum Mohr
und Felſenſtraße ließen ſich vielleicht vereinigen zu einer Halte-
ſtelle an der Fichteſtraße. Bei dem langſamen Betrieb benutzen
viele Bewohner des Nordens die Stadbahn oder ziehen den
Fußweg vor, der in die mittlere Stadt faſt ebenſo ſchnell zum
Ziele führt.

Dieſe Angaben ſind zutreffend. Auch wir können ein Lied-
lein von der Schnelligkeit der ſtädtiſchen Straßenbahn ſingen.
Ein Loblied iſt das allerdings nicht. Manchmal überkommt
einen die Wut, wenn man zu beſtimmter Zeit am Bahnhof ſein
muß und das Bähnle, das fahrplanmäßig fünf Minuten vor

der Abfahrt des Zuges dort ſein ſoll, r dieſer Zeit oder garfünf Minuten nar her anlangt, weil es ausgerechnet auf
jeder Halteſtelle hält, in der Leipziger Straße noch recht viel
Geſchirre auf den Schienen ſind und am Riebeckplatz ein ge
türztes Pferd erſt weggebracht werden muß, derweilen der
ug abdampft. Der Petent hat alſo durchaus recht. Die

Straßenbahn iſt doch zum Fahren da und nicht zum andauern
den Anhalten und Warten.

Beſchleunigung in der Hinterbliebenenverſorgung. Die
Heeresverwaltung ſorgt in einem neuen Erlaß dafür, daß die
vorgeſchricbene Beſcheinigung über die Höhe des Gnadengehalts
oder der Gnadenlöhnung und über die Dauer der Empfangs-
berechtigung dieſe Beſcheinigung ohne Antrag gleich nach Be
kanntwerden der Todesfälle ausgeſtellt und durch die zuſtändige
Feldintendantur den Hinterbliebenen ſoweit irgend angängig
unmittelbar überſandt werde. Das Gnadengehalt beträgt
ſieben Zehntel der Kriegsbeſoldung.
Der Zweigverein zur Jene der Schwindſucht in der
Stadt Halle (Saale) hat ſeinen Namen in den zutreffenderen
„Ortsverein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in
Halle“ geändert. Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke des Ver
eins befindet ſich Salzgrafenſtraße 2. Die e bweſtern ſind
dort täglich von 4—5 Uhr nachmittags zu ſprechett.

Für die Grenzregimenter. Der ſeinerzeit auch von uns ver
öffentlichte Aufruf für die vergeſſenen Grenzregimenter Elſaß-
Lothringens hat ein höchſt erfreuliches Ergebnis gezeitigt. Es
ſind rund 1400 einzelne Pakete Liebesgaben und 6632,46 Mk. in
bar eingegangen, aus denen durch Ankauf von Wollſachen, Zigarren,
Tabak, Tabakbeuteln, Pfeifen, Arak, Rum, Lichten, Lichthaltern,
künſtlichen Chriſtväumchen, Büchern, Seifen, Bleiſtiften, Notiz-
büchern, Einlegeſohlen, Hoſenträgern 136 große Frachtſtücke ge
bildet wurden, die den drei ſtellvertretenden Generalkommandos
zu Straßburg (15. Armeekorps), Metz (16. Armeekorps), Saarburg
(21. Armdekorps) in drei Sondergüterwagen zur Verteilung an
die Grenzregimenter geſandt wurden. Die Abſendung erfolgte
rechtzeitig durch das prächtige Entgegenkommen unſerer Eiſenbahn
direktion, ſo daß die Truppen zu Weihnachten in den Beſitz der
Liebesgaben gelangt ſein dürften. Von den erwähnten ſtellver
tretenden Generalkommandos ſind bereits Dankſchreiben ein-
gegangen mit der Verſicherung, den Wünſchen der Spender ent
ſprechend die Verteilung vorzunehmen. Allen freundlichen Gebern
herzlichſten Dank!

Die Jahrmarkttage in Halle. Jm Jahre 1915 ſind an Kram-
und Viehmärkten in unſerer Stadt folgende vorgeſehen:
25. und 26. März (Oſtermarkt), 17. und 13. Juni (Johannis-
markt), 13. und 14. September (Herbſtmarkt), 28. und 29. Ok-
tober (kleiner Herbſtmarkt). Nur beim Septembermarkt fällt
der Handel mit Pferden und Schweinen auf den zweiten Tacç
bei den übrigen Märkten auf den erften Tagen vormittags.
Schlachtviehmärkte werden an jedem Montag, oder falls dieſer
Tag auf einen Feſttag fällt, am nächſtfolgenden Werktage aufdem ſtädtiſchen Viehhofe hier abgebalten.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr wird das Luſtſpiel von
Jlgenſtein Kammermuſik zur Erſtaufführung gelangen. Morgen
Mittwoch, den 6. Januar, nachmittags 4 Uhr findet die Wieder-
holung des Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel ſtatt und abends
7 Uhr wird Der Trompeter von Säkkingen nochmals zur Auf-
führung kommen, wozu Schülerkarten zu 1,30 Mk. an der Tages-
und Abendkaſſe verausgabt werden. Am Donnerstag, den 7. Januar,
abends 7 Uhr, wird Polenblut und Freitag, den 8. Januar,
abends 8 Uhr, Kammermuſik wiederholt.

Paul Becker, der erſte Held unſeres Stadttheaters, wurde
nach erfolgreichem Gaſtſpiel als Wilhelm Tell an das Königliche
Deutſche Landestheater in Prag engagiert. Charlotte Rohde
Stahlbaum, die Altiſtin unſeres Theaters, wurde in gleicher Eigen
ſchaft vom Jntendanten Runge für die ſtädtiſche Oper in Breslau
verpflichtet und desgleichen Eva Haupt, die jugendliche Opern
ſoubrette von Direktor Maurach an das Stadttheater in Eſſen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Dezember ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden abgegeben oder angemeldet
worden 2 gold. Trauringe, 1 ſilberne Uhrkette, 1 gold. Broſche
mit Lichtdruckbild, 1 Spazierſtock, 2 Geldtaſchen mit Jnhalt, 1
gold. Ring mit Steinen, 2 gold. Ringe, 1 Anhängſel mit Deut-
ſcher Farbenſchleife, 1 ſilb. Damenkette, 1 roter Umhängekragen,
1 Paket mit Schokolade, 1 gold. Broſche, 1 ſchwarzer Trikothand
ſchuh. 1 weißer Kinderkragen, 1 gold. Klemmer, 1 ſchwarze
Schürze, 1 graugeknüpfte Handtaſche mit Jnhalt. Die Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Poli-
zeiverwaltungs-Bureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98 geltend
zu machen.

Auf Wachtpoſten verſtorben. Der zur Bahnſchutzwache
Ammendorf kommandierte 45 Jahre alte Landſturmmann
Petſch von hier wurde am Silveſtertage auf Poſten von einem
plötzlichen Tode ereilt. Lautlos brach er zuſammen; ein Herz-
ſchlag hatte ſeinem Leben ein Ziel geſetzt.

Der anhaltende Schneefall am geſtrigen Montag hat man-
cherlei Verkehrsſtörungen im Gefolge gehabt. Schon die
Mittagszüge der Eiſenbahn hatten beträchtliche Verſpätungen.
Jnfolge des Schneefalles riſſen auch eine große Anzahl Fern-
ſprechdrähte. Jrgendwelche Verletzungen kamen nicht vor.

Schornſteinbrand. Geſtern nachmittag wurde die Feuer-
wehr nach einem Grundſtücke der Kronprinzenſtraße gerufen,
woſelbſt infolge Ueberheizens eines Ofens Ruß in Brand ge-
raten war. Die Wehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Ammendorf. Elektriſche Fernbahn. Folge des am
geſtrigen Tage fallenden vielen Schnees konnte die Fernbahn nur
mit einfachen Wagen (ſonſt mit Anhängern) fahren. Eine ganze
Anzahl Arbeiter und Angeſtellte, welche in Ammendorf ihrem
Broterwerb nachgehen, waren daher gezwungen, den Heimweg
nach Halle zu Fuß anzutreten, bei dem Schneetreiben eine ſehr
mißliche Angelegenheit. Es wäre da doch Pflicht der Bahn ge
weſen, mehr Einzelwagen fahren zu laſſen, um dieſe Perſonen
befördern zu können, zumal die meiſten mit Abonnementskarten
verſehen ſind. Hoffentlich ſorgt die Direktion bei wieder vor-
kommendem Fall beſſer für Abhülfe dieſes Uebelſtandes.

Gröbers. Schwerer Autounfall. Der Führer eines
von Schkeuditz kommenden Automobils verlor, wahrſcheinlich
inſolge des ſchlüpfrigen Weges, die Gewalt über ſein Fahr-zeug. Es kam von der Straße ab und fuhr mit voller Wuchr
gegen einen Baum, der glatt durchgebrochen wurde. Während
der Führer des Automobils mit leichteren Verletzungen davon-
kam. wurde ſein aus Wehlitz ſtammender Begleiter derartig
zu Boden geſchleudert, daß er einen ſchweren Schädelbruch erlitt.
Der Schwerverletzte wurde mittels eines nachkommenden Auto-
mobils in ein Halliſches Krankenhaus übergeführt.

Aus der Provinz.
Keine Verlegung der Handwerkskammerwahlen.

Der Deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag hatte bei
dem preußiſchen Handelsminiſter in Anregung gebracht, die
Amtsdauer der ſatzungsgemäß, mit dem 31. März 1915 aus
ſcheidenden Mitglieder der Handwerks- und Gewerbekammern
unter Aenderung der Vorſchriften des S 1030 der Reichsge-
werbeordnung bis zum 31. März 1916 zu verlängern, da die
Vornahme von Neuwahlen gegenwärtig wegen der Einberufung
von Wahlberechtigten zum Heeresdienſt nicht durchführbar iſt.
Der Miniſter aber hat verfügt, daß die Wahlen geſetzmäßig
zum 1. April 1915 zu erfolgen haben.

Jm Kammerbezirk Halle ſind Wahlen vorzunehmen von den
Jnnungen in Vitterfeld, Delitzſch. Eckartsberga, Liebenwerda,
Mansfeld, r Naumburg, Querfurt, Halle, Sanger-
hauſen, Schweinitz, Torgau, Weißenfels Stadt und Land,
Wittenberg und Zeitz; von den Gewerbevereinen im Regie
rungsbezirk Merſeburg; vom Geſellenſtande in Bitterfeld,
litzſch. Naumburg Ecartsberga, Schweinitz, Liebenwerda, Tor

au, Wittenberg, Mansfelder See und Gebirgskreis, Eisleben.
angerhauſen.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluftliſte 116.

1. Garderegiment, Potsdam: Unteroff. d. R. Willi Cämmerer
aus Halle gef.

3. Garderegiment, Berlin: Füſ. Friedrich Wilhelm Karl
Bauer aus Auleben l. verw. Füſ. Arno Meyer aus Giebichenſtein
l. verw. Füſ. Friedrich Thinius aus Graſſau verm. Reſ. Paul
Gähler aus Halle l. verw. Füſ. Martin Rühl aus Grebehna gef.
Füſ. Karl Lorenz aus Horburg gef. tGarde-Grenadierregiment 5, Berlin: Gefr. Karl Neu
gebauer aus Großörner l. verw. Gren. Paul Hartig aus Halle
verm. Gren. Ernſt Otto Römer aus Gerbſtedt l. verw. Gren.
Paul Hiller aus Halle gef. Gren. Joſef Peters aus Balgſtädt
ſchw. verw. Reſ. Bruno Schmidt aus Eilenburg verm.

Lehr-Jnfanterieregiment, Berlin: Füſ. Karl Friedrich
aus Zwebendorf verm. Füſ. Friedrich Lehmann II aus

Wahrenbrück verm. Reſ. Franz Fuchs aus Raßnitz verw. Reſ.
Edwin Klaus aus Gr.-Helmsdorf ſchw. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 20, Spandan: Wehrm.
Wilhelm Weiß aus Holleben l. verw.

Reſerve Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt, Aſchersleben,
Sangerhauſen Erſ.-Reſ. Eduard Elbe aus Sangerhauſen verw.

Berichtigung früherer Angaben: Gefr. Hermann Heiſer aus
Gonna bish. verm., verw. Reſ. Paul Scheuch aus Creisfeld bish.
verm., verw. Reſ. Karl Knöppel aus Oberröblingen bish. verm.,

Tr. zur. Gefr. Karl Wolf aus Tilleda bish. verm., z. Tr. zur.
deſ. Paul Läppchen (11. Komp.) aus Ortrand bish. verm., z. Tr.

zur. Reſ. Joh. Sattka (11. Komp.) aus Leimbach bish. verm.,
z. Tr. zur. Reſ. Hermann Karſtädt (12. Komp.) bish. verm.,
z. Tr. zur.

Landwehr-Jnfanterieregiment27, Halberſtadt: Wehrm.
ehrm. Otto KroppeOtto Reiber aus Artern bish. verw., geſi

aus Falkenberg bish. verm., gef.
Jnfanterieregiment 29, Trier Musk Kurt Opitz aus

Halle ſchw. verw.
Jnfanterieregiment 32, Meiningen: Einj.-Freiw. Unter

off. Albert Ludwig aus Bachleben gef. Kriegsfreiw. Kurt Beyer
aus Halle ſchw. verw. Reſ. Hermann Eckardt aus Stedten verm.
Gefr. Auguſt Schlechtweg aus Trotha gef. Musk. Karl Rothaupt
aus Halle l. verw. Musk. W Geyer aus Günthersdorf gef.
Musk. Guſtav Schmidtke aus Torgau ſchw. verw. Hilfshob.
Bruno Röſe aus Herrengoſſerſtedt ſchw. verw. Kriegsfreiw. Ernſt
Roſe aus Mansfeld l. verw.

Füſilierregiment 33, Gumbinnen: Wehrm. Hermann
Wießner aus Eilenburg gef. Reſ. Georg Haube aus Oſterwerda gef.

Jnfanterierregiment 72, Torgau und Eilenburg.
(Monchy am 2. und 3. und andere Gefechte vom 4. bis 13. 12.)

5. Kompagnie: Kriegsfreiw. Theodor Riedel aus Deutſch Raſſel
witz ſchw. verw. Kriegsfreiw. Karl Geisner aus Münſterberg l.
verw. Kriegsfreiw. Paul Gorniak aus Hergisdorf ſchw. verw.
Reſ. Fritz Burkhardt aus Oberaudenhain l. verw.

6. Kompagnie: Musk. Robert Kubitza aus Sielce gef. Reſ.
Robert Schneider aus Kauchlitz l. verw. Musk. Siegfried Loszynski
aus Hohenſalza gef. Kriegsfreiw. Georg Hentſchel aus Alt-Reichenau
gef. Reſ. Emil Schwieger aus Reinsdorf ſchw. verw.

8. Kompagnie: Erſ.-Reſ. Kurt Walter aus Leipzig l. verw.
Musk. Wilhelm Pötzſch aus Eilenburg ſchw. verw.

9. Kompagnie Reſ. Karl Hillmann aus Droyßig gef. Erſ.-Reſ.
Albert Große aus Oberzetſcha gef.

10. Kompagnie: Musk. Karl Pommer aus Altona l. verw.
Kriegsfreiw. Max Friedrich aus Eilenburg gef.

12. Kompagnie Musk. Alfred Wollinsky aus Torgau gef. Reſ.
Karl Richter aus Brehna l. verw.

Geſtorben infolge Erkrankung Erſ.-Reſ. Paul Blanke (7. Komp.)
aus Zahu geſt. im Feldlaz. 12 in Croiſilles am 9. 12.

Jnfanterieregiment 173, St. Avold, Metz: Musk. Albert
Keuntje aus Hettſtedt l. verw.

Brigade-Erſatzbataillon 15, Deſſau: Unteroff. Willi
Götze aus Lieskau gef.

r zu Pferde 6, Erfurt: Unteroff. Franz
Wilhelm Luther aus Cölleda aberm. l. verw. Jäger Karl Friedr.
Haaſe II aus Sundhaufen ſchw. verw.

Reſerve-Feldartillerieregiment 47, Minden: Wachtm.
d. Landw. Karl Deparade aus Halle l. verw. b. d. Truvpe.

2. Pionierbataillon 16, Metz: Kriegsfreiw. Ernſt Jnſter
mann aus Kloſtermansfeld l. verw.

Pionierregiment 19, Straßburg i. Elſ.: Pion. Friedrich
Muche II aus Wittenberg l. verw. Pion. Franz Reißhauer aus
Zworchau l. verw., b. d. Tr. Unteroff. Otto Schröder aus Oſtrau
l. verw. Wehrm. Artur Reinhold Mühlpfordt aus Brieſter
ſchw. verw. Reſ. Richard Rudloff aus Pratau verw. Gefr. d.
Landw. Franz Rauſchenbach aus Trebnitz ſchw. verw. Reſ. Karl
Geißler aus Eilenburg aberm. verw. Pion. Otto Martin Heinrich
Büchner aus Gorsleben verm. Reſ. Guſtav Güngſt aus Helbra verw.

Merſeburg. Eine größere Neuanpflanzung von
Obſtbäumen iſt durch die Stadt längs des Weges Gerichts
rain von der Weintraube an nach Weſten zu geplant. Zahl-
reiche Baumlöcher ſind bereits gegraben und auch die Pfähle
Wo gepgefchlagen, ſo daß es nur noch gilt, die jungen Bäume
zu ſetzen.

Querfurt. Vom Zug überfahren. Am Bahnüber-
ange beim Niederſchmoner Gaſthof wurde das Geſchirr des

Gutsbeſitzers Löhne von einem durchfahrenden Güterzug er
faßt und völlig demoliert. Der Geſchirrführer erlitt ſchwere
Verletzungen und lag kurze Zeit ohne Bewußtſein; die beiden
Pferde wurden ebenfalls ſchwer verletzt. Der Schrankenwärter
ſoll, wie es heißt, das Schließen der Schranken verſäumt haben.

Helbra. Vom Unglücksſchacht. Auf dem Hohenthalſchachte
verunglückte durch Niedergehen von Steinmaſſen am Donnerstag
der Häuer K. Kranz aus Ahlsdorf derart ſchwer, daß ſeine Ueber
führung nach dem gewerkſchaftlichen Krankenhaus Eisleben not
wendig wurde.

Artern. Das kommt von den kleinen Broten! Die
hieſige Polizeiverwaltung hat ſich veranlaßt geſehen, eine Ver
ordnung zu erlaſſen, wonach die Bäcker verpflichtet ſind, von Zeit
zu Zeit das Gewicht und die Preiſe ihrer Backwaren (Roggenbrot, Semmeln und Brötchen) öffentlich bekannt zu geben. Man

hofft, dadurch zu erreichen, daß dieſe Backwaren, die in einigen
e Vrglen immer kleiner werden, wieder etwas an Unfang zu
nehmen.

Delitzſch. Ein dreiſter Diebſtahl wurde am 3. Januar
nachmittags zwiſchen 3 und 7 Uhr im Grundſtück Badergaſſe 17
verübt. Aus einer Schublade, die gewaltſam erbrochen worden
iſt, wurden der Handelsfrau Anna Wuttig aus ihrer im erſten
Stockwerk gelegenen Wohnung 253 Mark in barem Gelde ent
wendet. Die Summe ſetzt ſich zuſammen aus einem Hundert-
markſchein, 100 Mark in 10- und 5-Markſcheinen und 58 Mark
in Silber. Dem Täter iſt man auf der Spur.

Einen „anſtößigen“ Scherz leiſtete ſich am Sil
veſterabend eine junge Dame von hier, indem ſie in der Uni
form eines Küraſſiers auf der Breitenſtraße ſpagzieren
Siee die Polizei wurde dem Spaziergang aber bald ein
geſetzt.

Wittenberg. Das Standesamt verzeichnete im Jahre 191an Geburten 475, an Sterbefällen 470 Chiſchlepit er Prin
gefangenen), an Eheſchließungen 226.

Prettin. Ertrunken. Auf der Fähre wurden beim 2ſetzen eines Prettiner Geſchirrs über vie Elbe die Pferde
Der Wagen geriet dabei in den Elbſtrom und zog die beiden davor geſpannten Tiere mit in die Tiefe. Beide Pferde ertranken.

Quittung.
ür Parteizwecke gingen bei dem Parteiſekretariwine Beiträge ein: 4. Diſtrikt, Srgl e

Diſtrikt Gröbers 18,15 Mk Diſtrikt Büſchdorf, II. Rate 17,25 Mk.
Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.
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